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Ernte -Dankfest.
„ Säen "' und „ Ernten "

, das sind die beiden Pol - im
Kreislauf des menschlichen Lebens, sie beherrschen unser
Arbeiten und Hoffen auf allen Gebieten und das Geheimnis
ihrer Ordnung wird nicht einzig , sondern nur am deutlichsten
offenbar , wenn im Frühlingssonnenschein das alte Wort
sich wiederholt: „ Es ging ein Sämann aus zu säen seinen
Samen, " oder wenn am Hellen Sommermorgen in der
Dorfkirche das Lied erklingt : „ Die Ernte ist da , es winkt
der Halm — den Schnitter in das Feld .

"

Die Erntezeit liegt hinter uns ; in den meisten Gegen¬
den unseres Vaterlandes ist der Landmann seines Fleißes
froh geworden , die Scheunen haben sich gefüllt und mancher
Mann mit schwieligen Händen sieht wieder sorgenfreier dem
kommenden Jahr entgegen.

Jeder Arbeiter ist seines Lohnes wert, und im ver¬
wickelten Staatsleben der Gegenwart gilt mehr denn je das
Wort : „ Daß wir in Einem Leib viel Glieder haben, aber
alle Glieder nicht einerlei Geschäft haben .

" Die Glieder am
Volksleib sind die verschiedenen Stände , und keineswegs am
entbehrlichsten scheint uns der Stand zu sein , der noch
immer in besonderem Sinn den Namen des Nährstandes
verdient.

Sein Fleiß und Wohlstand sichert den Gewerben den
inneren Markt und die Früchte seiner Arbeit lassen eine
Zeit der Stockung im Erwerbsleben leichter ertragen.

Gott erhalte unserem Vaterland einen frommen , freien
Bauernstand , das ist der Wunsch , den das Erntefest weckt,
und weil dieser Tag alle Kostgänger Gottes mahnt : „ Freuet
euch mit den Fröhlichen" , so sollen auch die Volksgenossen
„ohne Aehr und Halm" danken helfen , daß sich wieder ein¬
mal die Verheißung erfüllte : „Solange die Erde stehet, sollen
nicht aufhören Same und Ernte , Frost und Hitze, Sommer
und Winter , Tag und Nacht."

Jakok Friedrich TüfteLmaiers Be¬
trachtungen über „höhere Sitten ".

G . H.
D' Herr« sind manchmal doch merkwürdige Leut ! Se

hent oft Modene an sich, die man bei so hauhe und gelehrte
Leut gar net fueche tät . Aber wenn unsereiner de Kopf
drüber schüttelt und im Sülle drüber lacht, no heißt 's , mir
verstandets eabe net besser , die Sitte seied uns z

' hauch!
Non , mag's mir desmol au so gaun, etlich Lächle mueß i
doch zur Aussproch bringe . Do halt i mi zairste an deane
g

' spässige Name auf, wo man deane Herre oft gea mueß.
I weiß net, der liebst Name ischt mir doch älleweil dear,
woni von mein 'm Vater g 'erbt haun : Tüftelmaier, Jakob
Friedrich Tüftelmaier,

's sotts emol einer probiere und mi
mit mein ' m Standesname anrede wölle : „ Herr Bauer oder
Herr Landmann oder gar Herr Oekonöm — deam tät i
dafür ! Bei deane Herre isch grad umg' kaihrt . Die tätets
als de graißt Beleidiging auffaffe , wenn man sie bei ihrem
reachte Name nenne tät . Und was sind des oft für Name,
g

' heime und ung' heime, daß man d ' Zung dran abbreche
könnt ! „ Konstantinopolitanischer Obersteuerkollegiumrats-
affeffor "

, des in guet Deutsch übersetzt, non Hot man ein'n
davon . Weitere türkische Name will i net nenne, die Herre
sind manchmal so übelnehmig und glei obeduß . Aber wie
g

'sait, mein ang'erbter Name wär mir lieber als so e an-
g

'nommener.
Uebelnehme kann mans deane Herre freile net, daß se

an ihre Beiname e graißere Freud hent als an ihre reachte.
Au beim g

'meine Mann ischt 's ehebe soweit , daß er in der
Lnred uf »bbes Extras wartet . Man därf jo non d ' Ad¬

resse uf de Kuwert angucke : miteme „ Herre" allein langts
do nimme ,

's mueß au no e „ Wohlgeboren" dazue . Selbst¬
verständlich ischt jeder „ wohl gebore "

, wo für d ' Menschheit
ewenge ebbes nutz ist. Für die Leut brücht man de für¬
nehme Titel also net lang schreibe, und für die Nixnutz , die
manchmal rum laufet, zweimal net, denn die wäret besser
„ net gebore "

. Net gnueg damit, manchmal mueß au no
e „ Hoch " vor des „ Wohlgebore" nan . Des laß i mir für
Leut g

' falle , wo ufem Kniebis oder uf der Hornisgrind oder
usem Himalaja oder ime Weile gar ime Luftballon gebore
sind . Aber für Leut, wo im Tal oder gar am Meer ge¬
bore sind , ischt die Anred einfach e Luge ! Haun i net
reacht ? Und wie verloge siehts airst im Brief drinne aus!
Do schreibt man an „sehr geehrte Herre " nan , mag man'n
au für de traurigste Kerle halte. Und — e schöner Schluß
ziert älles, sait man — am Schwanz vom Brief kommt e
„ Hochachtungsvoll" oder e „Verehrungsvoll" ; solang man
aber 's Kuwert abschleckt zum Zuepappe denkt man : „So,
Herr Spitzbue, Du kannst mir so gelegentlich — de Buckel
nauf steige !" Se g

' haire eabe zur Bilding , die fürnehme
Name und Anrede und der nobel Schluß, saget se . Awa!
ischt des Bilding, wenn man emand anlüegt und anheuchelt?
I glaub, d ' Ehrlichkeit und d ' Aufrichtigkeit ischt doch no
älleweil de fürnehmst Bilding gwäe ! Haun i reacht oder net?

Was mir an de fürnehme Herre weiter schaun auf-
g ' falle ischt , wär des , daß se

' s manchmal schier net verwarte
könnet, bis se so e Bändele ins Knopfloch krieget oder so e
runds Blechle oder gar an Stearn uf d' Brust . I haun
en alte Herre kennt, an dean ischt arme neunenachtz'

ge e
kupferne Medaille nang 'schnappt . Ach ! ischt des e Fest
gwäe , wie bei de Kinder am Christkindle . Als ob von jetzt
an der guet Mann uf einmal weiter wert gwäe wär als
vorher ! Jetzt non tapfer nan an de Kircherock mit deam
glitzige Ding ! Hot sich dear Mann breit g

'macht und d'
Brust nausdruckt ! Aell Augeblick guckt er na zue deam
schöne Ding, so verliebt, wie e neubachener Bräutigam zue
seinre Braut ,

' s Maul Hot er fast nimme zubrocht vor
Freud ; und Aeugle Hot er nang 'macht an d ' Leut, als ob
er sage möcht : „ Aetsch gäbele ! So möchtet Ihr au ebbes ! "

Ha non, bei deam Herre Hots non taun . Aber i haun
schaun Herre g

' sehe , bei dene man kein Tuch mai g
' sehe hot

vom Rock vor lauter Medalle und so Sächle . Wenn die
lauset , no klingts und kläpperts wie beime Müllergaul . Ach,
was könnt man mit deam Zeugs de kleine Kinder für e
Freud mache ! Manch Schreierle könnt sich stundelang dran
aufhalte, wenn man's über d ' Wieg hänge tät . Schließlich
könnt man so Anhängerle au some Häuptling in de afrikanische
Kolonie schenke. Er täts als Staat um de Hals henke und
tät wieder besser guet . Nun , des ischt mir klar , daß bis
ine Jahre 2000 kein- Mensch mai so Dinger an sich nanhängt.
Non werdet d' Leut über derlei Sache s gleich denke , was
heut e vernünftiger Mensch über d ' Nasering bei de Wilde
denkt. Bis seit nan ischts non vielleicht au so weit , daß
man en graißere Weart legt uf des , was in der Brust
drinne ischt als uf des , was uße hanget. Die G'schichte
könntet eim eigentlich gleichgültig sein, wenn non dadurch
der Unterschied unter de Ständ net älleweil no graißer
würd als er vorher schaun ischt . Und en Haufe Geld kostet
die Blechle , b 'sonders de gelbe, s Volk au s ganz Johr
dürre.

Jetzt hätt i bloß no e gottsigs usem Herze ; s betrifft
selle Unfug mit de Duell. Bei de g

'wöhnliche Leut goth 's
jo leider au net älleweil ohne Händel ab . Wenn se aber
handgreiflich weand und enand Löcher in de Kops schlaget,
tuet der Landjäger die Tuenetguet e Zeit lang Hintere, daß
sich ihr hitzigs Blust verkühle kann . Und sticht oder schießt
einer de andere übern Haufe, non goht 's ihm selber an de
Krage . Wie ischt 's aber bei de fürnehme Herre, bei de
Stndente und bei de Offener? Goht einer in Ordning de

Händel usweg, schiebt schließlich au emol e Beleidiging ein,
wie's jo eigentlich christlich wär , oder weil er denkt : „ Du
bist mir viel z

'mind als daß i mi mit Dir rumstreit," non
kommt s Ehreg' richt über ihn und verlangt, er müeß de
Andere vor de Pistol fordere . Tut ers net, nun fliegt er
naus . Ischt ' s wirklich möglich ime ordentliche Staat , daß
man ein'n ins Unglück derweage bringe kann , weil man d'
G 'setzer ästemiert ? ! Jawohl ischt des möglich , des Hot man
kürzlich an deam junge Leutnant Bismarck g 'sehe , wo usem
Offeziersstand nausg ' floge ischt, weil er s G '

esetz g
' halte Hot.'s kommt ein'm für, wie wenns in deane Sache zweierlei

Recht gäbt, eins für d '
g

'wöhnliche Leut und eins für d'
sürnehme . Und was sind des für Ansichte, daß man e Be¬
leidiging wieder wett mache könn mit Säbel und Pistol!
Bin i derweag besser oder ischt ear besser , wenn mir im
Duell mein Beleidiger d' Nas glatt usem G 'sicht raus haut?
Und wie traurig ischts airst, wenn der unschuldig Teil uf
der Platt bleibt ! Zum kleine Uebel kommt no e grauß,
non daß man e Ehremann bleibt. I weiß net ! - ?
Wie scheußlich hätts unserem wackere Landsmann Zeppelin
gaun könne grad au mit so G ' schichte ! Des hätt man
könne grad no brauche , daß se dean Herre in Berlin drinne
z
'taut g 'schosse hättet weage sore Bagatell .

's ganz deutsch
Volk stoht für dean tüchtige , edle Herre ein und greift ihm
unter d ' Aerm , daß er sein grauß Werk ausführe kann.
Von do an Hot dear Mann em deutsche Volk g 'hairt und
seinre Familie und sust neamed mai. Jetzt kommt uf eimol
so e sogenannts Ehreg' richt und forderet ihn grad vor seinre
Auffahrt noch Berlin nein . Dene hätt is g

'sait ! I wär
au uf Berlin , — aber mitem Luftballon . Aber ra wär i
eabe net uf de Bode. 300 Meter hauch drobe hätt i e
lange Nas nang 'macht und wär wieder z

' ruck zu meine
guete Schwobe. Des wär nomol e g 'sunder Schwobestreich
g'wäe trotz sein'm Ritt ane siebez '

ge und seiner grauße Er-
finding . Non hättet se dean Helde , wo fürs Reich schaun
mai g' leistet Hot als sie älle mitenander, könne usem Heer
nausstauße .

' s ischt schad , daß es net soweit komme ischt;'s wär vielleicht glei der Taudesstauß g 'wäe fürs ganz
Duellunwese . Und wie hätt ' s ganz Volk non airst an
deam Herre naufguckt , no ärger als vorher schaun!

So , jetzt haun i mein Sach g'sait, wo mir ufem Herz
g ' lege ischt . I haun denkt : „ Lieber ehrlich raus als hinterum
schimpfe ! " Nix für unguel!

IVochen-Kundschau.
Zeppelin.

Die Erfolge uud das Glück sind dem Grafen Zeppelin
in der letzten Zeit in einem Maße treu , das ihn entschädigt
für die Enttäuschungen und Mißgeschicke, die er vordem
erlitten. Am letzten Samstag hat der deutsche Kronprinz
mit ihm eine große und glänzende Fahrt gemacht . Sie
ging nach Donaueschingen , wo der Kaiser an diesem Tage
von Wien, wo er nach dem Jagdbesuch des österreichischen
Thronfolgers in Eckartsau dem Kaiser Franz Joseph einen
Besuch gemacht hatte, beim Fürsten zu Fürstenberg eintraf.
Graf Zeppelin hatte dem Kaiser mitgeteilt, daß er ihn mit
seinem Luftschiff bei der Ankunft in Donaueschingen be¬
grüßen werde und mit sozusagen „ fahrplanmäßiger " Pünkt¬
lichkeit wurde diese Absicht durchgeführt. Um 11 Uhr 20
Minuten stieg das Luftschiff in Friedrichshafen auf und um
1 Uhr 40 Minuten war es in Donaueschingen , 20 Minuten
vor der Ankunft des kaiserlichen Sonderzugs . Bei dessen
Eintreffen ging das Luftschiff nahe herab und die Insassen
tauschten mit dem Kaiser Grüße durch Tücherschwenken. Ter
Kronprinz warf Briefe an den Kaiser und an die Kron¬
prinzessin aus dem Ballon . Ter Kaiser, der seinen Sohn
erkannte , rief einiges zum Luftschiff hinauf, das aber nicht
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verstanden werden konnte . Als der Kaiser zum Schlosse
des Fürsten von Fürstenberg fuhr , begleitete Z I den Wagen
dorthin , umfuhr das Schloß im Bogen und zog dann in
der Richtung nach dem Bodensee von dannen , wo abends
gegen 6 Uhr in nächtlicher Dunkelheit die glückliche Ankunft
erfolgte . Die Fahrt hat 6 ' ,2 Stunden gedauert und die
Leistungsfähigkeit des Z I glänzend dargetau . Zeitweise
ging das Schiff in Höhen über 1000 Meter , bei großer
Kälte . Der Kronprinz ivar begeistert von seiner Fahrt und
hätle ani liebsten andern Tags noch einen zweiten Aufstieg
mitgemacht . Allein er mußte davon absehen und so reiste
er am Sonntag , nachdem er noch allerlei Andenken für seine
Kinder eingekauft hatte , nach München ab , um dort mit
seiner Gemahlin zusammenzutreffen und nach Bad Kreuth
zum Herzogspaar Karl Theodor in Bayern sich zu begeben.
Der Kaiser sprach in einem Telegramm an Zeppelin seine
Freude und seine Bewunderung über die eigenartige Be¬
grüßung und die erstaunliche Präzision des Luftschiffes aus
und lud den Grafen Zeppelin und Professor Hergesell für
Sonntag zum Besuch nach Donaueschingen . Er äußerte sich
dort gegenüber dem Grafen Zeppelin und gegenüber Prof.
Hergesell äußerst befriedigt über das Erscheinen des Luft¬
schiffes , das einen großen Eindruck auf ihn gemacht und
ihn von den Vorzügen des starren Systems überzeugt habe.
Besonders sei es ihm eine Freude gewesen, „seinen Jungen"
in der Gondel zu sehen. Am Dienstag machte dann der
Kaiser den schon lange erwar¬
teten Besuch in Manzell . Er
traf dort mit dem Fürstenberg-
schen Herrschaften im Sonder¬
zug mittags ein und besichtigte
unter Führung des Grafen
zunächst die alte und die neue
Ballonhalle . Tann machte
das Luftschiff, das eine neue
Gasfüllung erhalten hatte,
einen einstündigen Aufstieg mit
allerhand Manövern , denen
der Kaiser vom Dampfer Kö¬
nigin Charlotte aus zusah . An¬
fangs wurde infolge mangel¬
hafter Information der Preß-
vertreter durch die Zeppelin-
Gesellschaftgemeldet, der Kaiser
befinde sich im Luftschiff, allein
das stellte sich nach einiger
Zeit als unrichtig heraus.
Später kehrte der Kaiser nach
Donaueschingen zurück . Seine
Befriedigung über das Ge¬
sehene kommt auch darin zum
Ausdruck , daß er dem Grasen
Zeppelin den Schwarzen Adler¬
orden , die höchste Auszeich¬
nung , die der König von Preu¬
ßen zu vergeben hat , verlieh.
Von größerer praktischer Be¬
deutung ist die Tatsache , daß
Z I am Montag vom Reich
übernommen worden ist . Der
Kaiser selbst teilte Zeppelin
telegraphisch mit , daß ihn
Kriegsminister v . Einem von dieser Entscheidung benachrich¬
tigt habe . Zur Uebernahme traf Major Groß , der Kom¬
mandeur der Luftschifferabteilung (derselbe, der den Ehren¬
handel mit dem Grafen hatte ) am Dienstag früh in Fried-
richshasen ein und es wird nun wohl demnächst eine Ab¬
teilung des Luftschifferbataillons nach Friedrichshafen gelegt
werden . Vom Reichstage waren , wie noch bemerkt sein mag,
2 150 000 Mark für das Zeppelin -Unternehmen bewilligt
worden , wovon nach der Echlerdinger Katastrophe 500 000
Mark , die für den Grafen Zeppelin persönlich als Ersatz
für seine materiellen Opfer bestimmt waren , ausgezahlt wurden.
Tie verbleibenden 1 650 000 Mark waren zum Ankauf der
Zeppelins chen Luftschiffe bei Nachweis gewisser Leistungen
vorgesehen . Dieser Nachweis ist nun als erbracht angesehen
worden . Man hat sich damit in Berlin nicht gerade beeilt,
und es mag als ein eigentümliches Zusammentreffen vermerkt
werden , daß der preußische Kriegsminister zu seiner Ent¬
scheidung just an dem Tage gekommen ist , als der Kaiser
in Donaueschingen Gelegenheit hatte , sich mit eigenen Augen
von der Leistungsfähigkeit des Zeppelinschen Luftschiffes zu
überzeugen . Boshafte Menschen könnten daraus gewisse
Schlüsse ziehen. Wir aber wollen uns damit begnügen , die
Tatsache ,der Uebernahme des Z l mit Befriedigung zu ver¬
zeichnen.

Um das Kaiser-Interview.
Tie Erregung , in die das ganze deulsche Volk durch

die Veröffentlichung der Aeußerungen des Kaisers , des
„ Kaiser-Interviews "

, wie man der Kürze wegen sagt , ver¬
setzt worden ist , hat in dieser Berichtswoche in unverminderter
Stärke angehalten . Das ist ein eindringlicher Beweis da¬
für , wie lief diese Erregung sitzt und wie sehr das Volk
von der Ueberzeugung durchdrungen ist , daß die höchsten
nationalen Güter und Interessen auf das schwerste gefährdet
sind , wenn nicht den Ausflüssen des „persönlichen
Regiments " ein Damm enrgegengestellt wird . Nie zuvor
har man eine solche Bewegung in Deutschland erlebt , nie
zuvor eine solch scharfe , rückhaltlose Kritik an Handlungen
des Kaisers vernommen . Alle Augen aber richteten sich

auf den Reichstag . Von ihm erwartete man , daß er das
ganze Gewicht seiner Stellung , als die erwählte Vertretung
des deutschen Volkes , einsetzen werde , um Zuständen , wie
wir sie erleben mußten , ein für allemal ein Ende zu machen.
Aber leider zeigte sich bald , daß der große Moment wieder
einmal ein kleines Geschlecht gefunden hat . An großen
Worten fehlt es den Herren Abgeordneten nicht, namentlich
dann nicht, wenn sie in ihren Wahlkreisen sind oder sonst¬
wo zum versammelten Volke sprechen. Da sind sie weise,
da sind sie erleuchtet, da sind sie tapfer . Da hat ein jeder
ein genaues Rezept zur völligen Glückseligkeit des deutschen
Volkes . Und der Männerstolz vor Königsthronen schwellt
gewaltig die Brust . Aber wenn sie im Reichstag beisammen
sind oder im Fraktionszimmer Rats pflegen , da löst sich
alles in Kleinlichkeit und Erbärmlichkeit auf . Es hat einen
wahrhaft bejammernswürdigen Eindruck gemacht, wie die
Parteien des Reichstags von der Frage was geschehen solle,
hin und her geworfen word . n sind . Mit der Einbringung
von Interpellationen war man freilich flugs bei der Hand.
Die Nationalliberalen kamen zuerst und der Reihe nach die
andern : nur das Zentrum leistete sich keine eigene Inter¬
pellation , schloß sich auch keiner anderen an . Zwar ist es
nicht minder aufgebracht über das Kaiser- Interview und
dessen Veröffentlichung als die andern , und Fürst Bülow
wird naN'irlich noch mit ganz besonderer Feindseligkeit be¬
handelt , denn man kann ihn im Zentrum bekanntlich schon

lange nicht mehr leiden . Aber die Fraktionsdiplomaten und
Fraktionstaktiker fanden es für klug, nicht zu interpellieren,
damit man für eventuelle Fälle die Parteisuppe gut ans
Feuer stellen könne. Ter Kaiser , rechnete man wohl , werde
es dnn Zentrum gut anrechnen , wenn es nicht mitmache
und fick mit Worten begnüge . So fand auch der Gedanke
einer Adresse an den Kaiser nur theoretischen Beifall in der
Zeutrumspresse , aber keine praktische Unterstützung durch die
Fraktion . Eine einheitliche Kundgebung des ganzen Reichs¬
tags durch eine Adresse war damit unmöglich geworden.
Aber noch mehr : Auch der sogenannte Block versagte . Nicht
einmal über eine gemeinsame Interpellation konnte man sich
einigen , geschweige denn über eine Adresse. Die Freisinnige
Fraktionsgemcinschaft trat mit einer sülchen Anregung her¬
vor , und die Nationalliberalen waren nicht abgeneigt , wenn
auch die Konservativen mitmachten . Die Konservativen beider
Spielarten , die Deutsch- Konservativen und die Freikonser¬
vativen , wollten jedoch nicht, und so siel der Plan einer
Adresse kläglich unter den Tisch . Die Wirtschaftliche Ver¬
einigung trat noch einmal mit einer formellen Anregung an
die Fraktionen heran , erhielt aber überall einen Korb , auch
von den Linksliberaten , die nun , da ihre eigene Anregung
erfolglos geblieben war , es nicht über sich gewinnen konnten,
einem von der Wirtschaftlichen Vereinigung — borribils
äiotu ! — ausgehenden Vorschlag beizutreten . Die Wirt¬
schaftliche Vereinigung hat dann noch in der Form eines
Initiativantrags die Absendung einer Adresse verfolgt ; was
daraus werden wird steht dahin , jedenfalls nicht viel . Die
Sache ist eben die, daß die Parteien keine Courage haben
und in allerlei politischen Rücksichten aufgehen . So hat
man gehört , daß gegen eine Adresse und deren Ueberreichung
durch eine Abordnung des Reichstags das Bedenken vorge¬
bracht worden ist , der Kaiser könne es ungnädig aufnehmen
und übel vermerken. Man entrüstet sich zwar in Ver¬
sammlungsreden und bei sonstigen ungefährlichen Gelegen¬
heiten mächtig darüber , daß die Minister und anderen Rat¬
geber nicht das Rückgrat haben , dem Kaiser gegenüber ihre
sachgemäße Ueberzeugung energisch zu vertreten ; aber wenn
man im Reichstag beisammen ist , kriegt das eigene Rückgrat

die Schwindsucht . Man verbrämt das mit „ staatsmännischen"
Erwägungen " und „ höheren politischen Rücksichten"

. In
Wahrheit ist es nichts als Schwächlichkeit . Das allerdings
muß zugegeben werden , daß ein Kanzlerwechsel im gegen¬
wärtigen Augenblick, wo innere und äußere Schwierigkeiten
sich zu Bergen getürmt haben , bedenklich wäre , und es mag
darum immerhin gerechtfertigt sein , den Fürsten Büloiv , un¬
geachtet seines Fiaskos in dieser Sache , nicht zum Rücktritt
zu nötigen . Wobei freilich zugleich angemerkt werden soll,
daß es traurig ist , wenn ein Volk von 63 Millionen an
geeigneten Staatsmännern so arm ist , daß ein Kanzler im
Amte gehalten werden muß , dessen Ansehen einen unheil¬
baren Stoß erlitten hat . Man kann weit kommen, wenn
stets der Grundsatz maßgebend bleibt , daß doch „ nichts
besseres nachkommt" . Soll denn das Elend so weitergehen?
Es gibt Leute in Deutschland und es sind nicht einmal die
schlechtesten Patrioten , die meinen , der Reichstag solle einen
Reichskanzler um den andern abwirtschaften lassen, bis sich
endlich die Krone dazu bequeme , auf selbstherrliche Politik zu
verzichten. Das ist zwar ein radikales Mittel , eines , das
dem deutschen Volke tief ins Fleisch schneiden könnte , aber
eine Radikalkur , wenn sie Besserung bringt , ist immer noch
besser als das schleichende Leiden . Wenn der Kaiser eben
nicht freiwillig , aus der Erkenntnis heraus , daß es notwendig,
daß es am besten ist, die erforderliche Zurückhaltung üben
will , so muß eben versucht werden , ihn in anderer Weise
dahin zu bringen . Daß das notwendig ist, sieht man auch
im Reichstage ein . Auch unter den Volksvertretern wird,
wie in der Presse und im Volke der -Ruf nach Garantien
gegen Wiederkehr ähnlicher Fälle laut . Aber worin diese
Garantien bestehen sollen, darüber ist man sich nicht im
Klaren . Mit dem Verlangen allein ist es nicht getan . Es
wäre wenigstens eine feierliche und wirksame Form gewesen,
wenn man es in einer Adresse an den Kaiser niedergelegt
hätte . Aber da daraus , wie gesagt, nichts geworden ist, bleibt
d ie ganze Aktion desReichstags auf die Jnterpellationsdebatte
beschränkt. Interpellationen gehen im Reichstage aber ohne
Anträge , ohne Beschluß von statten . Wenn man sich darüber
ausgeredet har , ist die Sache vorbei und meist kräht kein
Hahn mehr danach . So hat man der Verhandlung über
die Interpellationen mit sehr gemischten Gefühlen , wenn
auch mit außerordentlicher Spannung , entgegengesehen . Fürst
Bülow hat sich Zeit gelassen, ehe er sich zur Beantwortung
bereit erklärte ; erst am Dienstag war er dazu bereit . In
einer so ungeheuer wichtigen Frage hätte der Reichstag
eigentlich sogleich sprechen und der Reichskanzler hätte ihm
sogleich Rede und Antwort stehen müssen ; allein es paßte
ganz in das wenig imposante Gesamtbild , daß die Aussprache
tagelang verzögert wurde.

Am Dienstag hat der Reichstag die denkwürdige Sitz¬
ung abgehalten , in der Fürst Bülow die Interpellationen
über das Kaiser-Interview beantwortete . Mil ungeheurer
Spannung hatte man dieser Sitzung entgegengesehen , und
der Andrang zu den Tribünen war so stark, daß jedes
Plätzchen besetzt war und viele keinen Zulaß finden konnten.
Erster Redner war Abg . Bassermann , der Führer der
Nationalliberalen . Er schilderte in ernsten und wirkungs¬
vollen Worten den üblen Eindruck , den die Veröffentlichung
des Kaiser - Interviews allenthalben gemacht hat und die
große Schädigung , die dadurch der auswärtigen Politik
Deutschlands zugefügt worden ist. Das deutsche Volk sei
des schädlichen persönlichen Regiments müde und verlange
Bürgschaften gegen die Fortdauer dieser Zustände . Basser¬
mann kritisierte dann das Versäumnis des Reichskanzlers
und des Auswärtigen Amts bei der Behandlung des Manus¬
kripts und forderte , daß dem Schlendrian ein Ende gemacht
werde , namentlich auch durch andere Grundsätze bei der
Annahme von Anwärtern für den Auswärtigen Dienst.
Im Nebligen erklärte Bassermann ausdrücklich , daß seine
Partei einen Rücktritt des Fürsten Bülow nicht wünsche.
Auch der Redner der Freisinnigen , Dr . Wiemer , (Freis.
Volksp .) , der auf Bassermann folgte , vermied es , gegen den
Fürsten Bülow zu scharf zu werden , ebenfalls von dem sicht¬
lichen Bestreben geleitet , ihm das Verbleiben im Amte zu
ermöglichen . Um so schärfer wandte sich Wiemer gegen das
persönliche Regiment und dessen Wirkungen . Der freisinnige
Redner verlangte kategorisch Bürgschaften und stellte in
Aussicht , daß , wenn die Zustände nicht endlich gebessert
werden , man an eine Verfassungsänderung herantreten werde.
Sehr ausfällig wurde der Abg . Singer (Soz .) , vsr allem
gegen den Kaiser . Immerhin wußte er sich in den Grenzen
des Zulässigen zu halten . Singer machte insbesondere auch
die bürgerlichen Parteien mitverantwortlich , weil sie die Zu¬
stände so lange ruhig hätten bestehen lassen. Dann be¬
gründete Abg . v . d . Heydebrand die konservative und Abg.
Fürst Hatzfeldt die freikonservative Interpellation , beide
kijrz , aber eindringlich in dem Wunsche , daß es anders
werden möge . Und nachdem so sämtliche Interpellationen
begründet worden waren , erhob sich Fürst Bülow zur Be¬
antwortung . Er sprach sehr ernst und man merkte, daß es
eine der schwersten Aufgaben seines Lebens war , vor dem
Reichstag in dieser Sache Rede stehen zu müssen. Er be¬
mühte sich im ersten Teil seiner Rede , die Aeußerungen des
Kaisers in milderem Lichte erscheinen zu lassen. Nicht alle
Einzelheiten seien richtig wiedergegeben . Der Kaiser habe
keinen förmlichen Feldzugsplan nach England geschickt, son¬
dern nur eine akademischeBetrachtung , sozusagen Aphorismen
über den Krieg , und der Generalstab haben nichts damit
zu tun gehabt . Die Mitteilung an England von den
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Schwarzwälder Sonn tagsblatt.
französisch-russischen Einmischungsabsichten sei die Folge von
vorausgegangenen Dingen, die man nicht kenne. Man müsse
auch bedenken, daß der Kaiser über die fortwährende Miß¬
deutung seiner guten Absichten gegenüber England mit Recht
verkannt gewesen sei . So und ähnlich sprach Bülow mehr
wohlgemeint als überzeugend . Dabei bemühte er sich , die
kaiserlichen Aeußerungen abzuschwächen. Die Farben seien
zu dick aufgetragen, wenn gesagt worden sei, die große
Mehrheit des deutschen Volkes sei England feindlich gesinnt.
Deutschland denke auch nicht daran , seine Flotte mit Rück¬
sicht auf Zukunftsmöglichkeiten in Ostasien auszubauen.
Wichtiger als das war die Erklärung des Reichskanzlers,
daß er in diesen schweren Tagen die Ueberzeugung gewon¬
nen habe , den Kaiser dahin zu führen , ferner auch in Pri¬
vatgesprächen die unentbehrliche Zurückhaltung zu beobachten.
Ware dein nicht so , so könnte weder er, noch sein Nach¬
folger die Verantwortung tragen . In diesen Worten liegt
eine rückhaltlose Mißbilligung des persönlichen Eingreifens
des Kaisers in die Politik, und Fürst Bülow scheint ent¬
schlossen zu sein , solchem Eingreifen sich künftig mit
aller Kraft zu widersetzen und lieber zu gehen . Ist das
eine genügende Garantie ? Schwerlich . Denn die Kanzler¬
tage Bülows sind offenbar gezählt , und er selbst deutete an,
indem er zugleich hinzusügte , daß er nicht gern , sondern sehr
ungern, dem Wunsche des Kaisers folgend , in dieser schwierigen
Zeit noch im Amte geblieben sei . Hat der Kaiser eingesehen,
daß er Schaden angerichtet hat, und wird er sich dauernd
der notwendigen Zurückhaltung befleißigen ? Das ist eine
Frage , die man schwerlich bejahen kann . Wenn man sie aber
nicht - bejahen kann , so ist der gute Wille Bülows und seine
Versicherung , die Wiederkehr solcher Vorkommnisse verhüten
zu wollen, keine genügende Bürgschaft für die Zukunft und
man muß sich nach etwas anderem Umsehen, wenn man nicht
über kurz oder lang wieder in derselben Lage sein will.
Nach dem Reichskanzler sprachen am Dienstag noch
Frhr . v . Hertling namens des Zentrums und der Abg.
Liebermann v . Sonnenberg (Wirtsch . Ver.) Frhr . v . Hert¬
ling sprach sehr zugespitzt und '

legte das Hauptgewicht auf
die Betonung der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers , der
den Kaiser veranlassen müsse , sich in den Grenzen zu halten.
Und der Abg . Liebermann v . Sonnenberg machte seinem
Herzen in empörten Worten Luft und ging dabei so weit,
daß er erklärte , sich vielfach mit den Ausführungen des
sozialdemokratischen Redners einverstanden erklären zu können.

Am Mittwoch wurde die Debatte fortgesetzt. Den
Höhepunkt dieser Sitzung bedeutete die überall einen tiefen
Eindruck machende Rede K o n r a d H a uß m a n n s . Hauß-
mann führte vor allem aus , daß Deutschland gewiß keinen
Schattenkaiser aber — auch keinen Sonnenkönig wolle.
» Waren die letzten Tage auch für den Kaiser schwere Tage?
Wir hätten gewünscht, daß der Kaiser in Berlin geblieben
wäre und Fürst Bülow vor dem Reichstag ohne Umschweife
erklärt hätte : Der Kaiser und ich sind einig , daß solche
Dinge nicht wieder Vorkommen. So aber gewinnt man aus
der mangelhaften Antwort des Kanzlers den Eindruck , als
habe er selbst nicht einmal die Interpellationen gelesen.

"
Stürmische Zustimmung auf der Linken, an der sich ein Teil
der Tribünenbesucher beteiligt . Kein Zweifel, Konrad Hauß-
mann hat weitesten Kreisen aus der Seele gesprochen.

Neueste Nachrichten.
-n . Ebhausen, 13 . Nov . Gestern wurde hier die jähr¬

liche Bezirks schulv er s am mlung abgehalten, bei der
Bezirksschulinspektor Schott die Verhandlungen leitete . Außer
sämtlichen Lehrern und einer größeren Zahl von Geistlichen
nahm auch Regierungsrat Ritter an der Versammlung
teil. Der Vorsitzende berichtete über die Schulverhältnisse
des Bezirks im letzten Jahr . An den 72 Schulklassen , die
zusammen 4409 Schüler zählen (101 mehr als im Vor¬
jahr), wirken 53 ständige und 19 unständige Lehrer , von
denen einer durchschnittlich 61 Schüler zu unterrichten hat.
Infolge des Lehrermangels sind mehrere unständige Stellen
unbesetzt. Dem ständigen Lehrer in Rotfelden sind
gegenwärtig 125 Schüler zugewiesen . Dem Bericht an¬
schließend folgte ein lehrreicher Vortrag über den Religions¬
unterricht in der Volksschule seitens des Vorsitzenden.
Ebenfalls interessant war der zweite Vortrag , gehalten von
Seminaroberlehrer Kübele über „ Die Entwicklung und
den heutigen Stand der Methodik des Rechtschreibunterrichts .

"
Auch der dritte Gegenstand , Vortrag von Schullehrer Kläger
in Nagold über „ Das Ton wort, eine neue Gesangs¬
methode" bot manches Belehrende . Zum Schluß er¬
läuterte Seminarunterlehrer Frey tag den Gebrauch des
neuen Börner ' schen Leseapparats. Ein gemein¬
schaftliches Essen im Gasthaus z . Waldhorn bildete den
Schluß der Bezirksschulversammlung.

Nagold , 13 . Nov . Der kath . Kirchenstiftungsrat hat
zu Gunsten eines Kirchenbaues die Erlaubnis erhalten, eine
Geldlotterie mit 100,000 Losen st 1 M . zu veranstalten.
Die Ziehung soll im Dezember 1909 stattfinden. — Bei
dem siebten Mädchen der Franz Josef Geißler' schen Ehe¬
leute in Gündringen hat die Königin die Patenstelle über¬
nommen . Ges.* Berlin , 12 . Nov . Das Militärluftschiff, das
eine 24 ständige Fahrt nach Hannover und zurück unter¬
nehmen wollte, ist, nachdem es die Orientierung verloren und
im Nebel längere Zeit ziellos umhergetrieben hatte, wobei
es auf der Oberfläche geschleift wurde , an einem Weiden¬

bäum hängen geblieben , der Baum mußte umgehauen wer¬
den, damit das Luftschiff geborgen werden konnte . Der
Ballon wurde aufgerissen und vom Gas entleert . Er soll
mit der Bahn wieder nach Berlin gesandt werden.

* Berlin , 12 . Nov . Der Reichstag verhandelte
heute über Rechnungssachen , wobei der Abg . Erzberger
scharfen Protest gegen die Verschleppungswirtschaft einlegte.
Der Sozialist Noske griff den Abg . Liebert , den früheren
Gouverneur von Ostafrika scharf an . Dann wurde die Be¬
sprechung über die Petition gegen die Arbeitssperre und die
schwarzen Listen im Bergwerksbetrieb fortgesetzt, wobei es
auch zu einer Sympathiekundgebung für die Opfer des
Hammer Unglücks kam. Tie Petition ging an die Re¬
gierung zurück.

* Berlin , 13 . Nov . Auf der Tagesordnung der heu¬
tigen Sitzung des Reichstags stand eine Zentrumspetition
betr . Maßnahmen gegen die Arbeitslosigkeit. Staats¬
sekretär von Vethmann- Hollweg meinte in der Beantwortung,
daß die Krisisursachen im Abschwächen begriffen seien.

Nach der Kaiserdebatte.
* Berlin , 13 . Nov . Im Bund es r at saussch uß

für auswärtige Angelegenheiten erklärten sich
die leitenden Minister der fünf größten Bundesstaaten nächst
Preußen mit der Haltung des Reichskanzlers in der inneren
und äußeren P o l iti k einverstanden. Indessen ist die
Lage immer noch ernst. Der Kanzler wird am Montag
dem Kaiser in Kiel Bericht erstatten . Die Feinde des Kanz¬
lers sollen an seinem Sturze arbeiten. Auch eine
Bewegung in konservativen Kreisen soll darauf abzielen , doch
bewegt sich eine offizielle Parteikundgebung in der „ Kreuz¬
zeitung " in entgegengesetzter Richtung. Eine Meldung von
einem erneuten Entlassungsgesuch des Reichs¬
kanzlers ist falsch . Das preußische Staatsministerium soll in
seiner letzten Sitzung Forderungen nach Garantien
gegen das persönliche Regiment aufgestellt haben.

Das Grubenunglück in Hamm.
* Hamm, 13 . Nov. Nachdem die Reltungsarbeiten jetzt

vollständig eingestellt sind, kann es als gewiß gelten, daß
bei der Katastrophe 360 Bergleute ums Leben gekommen
sind . Der Förderschacht , die Brandtüren und der Schacht¬
eingang sind vermauert, um das Feuer zu ersticken . Es
läßt sich nicht übersehen , wann an die Bergung der Leichen
gedacht werden kann.

* Potsdam , 13 . Nov . Prinz Eitel Friedrich begab sich
heute mittag im Auftrag des Kaisers nach Hamm, um an
Ort und Stelle über die schwere Grubenkatastrophe Infor¬
mationen einzuholen und dem Kaiser darüber Bericht zu er¬
statten . "

* Schleswig , 13 . Nov . In dem Disziplinarver¬
fahren gegen den Bürgermeister Dr . Schücking-
Husum wurde auf 5 00 Mk . G e l dstr af e e rk a n nt.
In der Begründung des Urteils wird u . a . ausgeführt, der
Angeschuldigte habe eine Pflichtverletzung begangen durch
Verletzung der Ehrerbietung gegen die Vorgesetzte Behörde.
Eine weitere Pflichtverletzung liege in der Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen . Bürgermeister Dr . Schücking wird
gegen das Urteil Berufung einlegen.

* Peking , 13 . Nov . Der Kaiser von China liegt im
Sterben.

Habe ich Kurage?
Von Georg Pausten.

l(Nachdruck verboren ).
Wenn ein Zeitgenosse in die Lage sich versetzt sieht,

die Frage aufzuwerfen : „ Habe ich Kurage ? " — so wird
er sie selbstverständlich mit einem lauten „ Ja " beantworten.
Auch das zarte Geschlecht wird energisch in Abrede stellen,
feige zu sein , und läuft es im nächsten Moment vor einer
harmlosen Maus davon, so wird es dies natürlich nicht aus
Angst tun , sondern nur aus einem Gefühl der Abneigung^
um nicht etwa mit dem kleinen grauen Pelzträger in Be¬
rührung zu kommen. So sind alle Menschen „Helden" in
der Theorie, bis sie zu einem hohen Prozentsatz in der Praxis,
oder wenigstens zu deren Beginn, versagen . In Emil Zola 's
Schilderung der Schlacht bei Sedan beschreibt der französische
Schriftsteller die Wirkungder pfeifenden Kugeln auf ein Regiment
seiner Landsleute außerordentlich drastisch, die sich doch nachher
recht tapfer schlugen. Auch die Kurage im Kriegeist also unter
Umständen ein Produkt der Gewohnheit, nicht eine fixe fertige
Tugend.

Ihre Kurage an der Hand der Praxis zu erproben,
boten die in der vergangenen Woche im Königreich Sachsen
und den anstoßenden Gebieten auftretenden Erdbewegungen
Vielen Gelegenheit . Die Tausende von männlichen und weib¬
lichen Personen, die hier wohnen , wußten Alle ganz genau,
daß es sich hier um Erscheinungen handle, die aller mensch¬
lichen Berechnung nach keine dierekte Gefahr für die Häuser
und ihre Insassen boten ; aber als es nun zur Probe auf
die Behauptung vom verhandenen Mut kam, da erwies sich
die Einwirkung der seltenen Erscheinung doch mächtiger , wie
das Kraft-Vermögen . Sie taten, was schon berühmteren
und größeren Leuten passierte , sie kniffen recht zahlreich aus
und rannten aus ihren Gelassen ins Freie . Und das war
gar nicht wunderbar, denn schon immer ist der Mut zwischen

m heimischen »irr Wänden geringer, als im Freien gewesen.

Tatsächlich war die Situation , wenn auch nicht von
unheimlicher Furchtbarkeit, so doch beängstigend . Wenn Je¬
mand aus süßenr Schlummer in der Morgenfrühe mit der
Empfindung aufwacht er liege in einer Schaukel , während
von der Wand sich ein Nagel und das daran hängende
Bild lösen und klirrend und krachend zu Boden fallen und
ein paar 25 -Kilo - Gewichte dröhnend durch das Gemach zu
rollen scheinen, dann wird sein Gleichmut gering , und der
zum Schluß noch von der Decke fallende Kalk erscheint als
ein Rat , lieber den Himmel, denn das Haus -Dach über
sich zu haben . Namentlich in den oberen Stockwerken
einzeln stehender Häuser schienen die Betten in Automobile
umgewandelt zu sein , und noch nie kamen wohl die Schläfer
so schnell , wie in diesen Tagen , die Treppen herunter.

Vor etwa 200 Jahren sagte der preußische General
Barfuß , ein alter Haudegen, als über einen Offizier , der
sich nicht gerade sehr heldenhaft benommen hatte, verhandelt
werden sollte : „Meine Herren, lassen wir Milde walten,
alle Augenblicke sind wirklich nicht gleich im Leben .

" Und
so ist' s heute auch noch, der persönliche Mut zeigt sich erst
in der Praxis ; schon mancher „ Fuchs" wurde vor seiner
ersten Mensur blaß und ikt nachher doch ein vorzüglicher
Schläger geworden. Das alles sind Anwandlungen des
Augenblicks ; aber was wir heute ungemein gebrauchen
können , das ist Geistesgegenwart. Mann und Weib, Alt
und Jung , allen tun sie not , denn beim heutigen Verkehr
ist jeder darauf angewiesen , seine Augen und Ohren überall
zu haben.

Die friedliche Kleinstadtist schon lange nicht mehr ein gegen
jede Störung gesichertes Idyll , die Huppe des Automobils
hat längst gemächliche Straßen -Passanten aufschauen lassen.
Und in den größten Städten gibt es genug Straßenkreuz¬
ungen, die für einen sich in den Wirbel hineinstürzenden
Neuling unmittelbare Lebensgefahr bedeuten . Aber auch
bei so manchen anderen Verrichtungen leistet uns die Geistes¬
gegenwart die besten Dienste , und wir dürfen nicht ver¬
schweigen, daß es auch recht viele resolute Frauen und
Mädchen gibt . Sie laufen vielleicht vor einer Maus davon,
halten aber tapfer scheue Pferde trotz geringer Körperkraft
fest . An sochen und anderen Beispielen fehlte es in neuester
Zeit nicht .

*'

ZU unseren Bildern.
Die Wacht an der Donau.

Wenngleich die Nachrichten über die politischen Bezieh¬
ungen Serbiens zu Oesterreich - Ungarn in der letzten Zeit
etwas weniger beunruhigend klangen als in den Wochen
vorher, so ist doch noch keineswegs eine völlige Garantie
für die Erhaltung dauernden Friedens gegeben . Diese
Wendung zum Guten mögen gleichermaßen die Mahnungen
der übrigen Mächte und die Gefahr, daß Oesterreich- Ungarn
sich zu Maßregeln veranlaßt sehen möchte, unter denen
Serbien emvfindlich zu leiden hätte, bewirkt haben . Allein,
wenn so auch eine kleine Besserung der Lage zu verzeichnen
ist , so muß die austro - ungarische Doppel-Monarchie doch
höchst wachsam sein, um sich vor Ueberraschungen zu schützen.
Unaufhörlich durchstreifen Patrouillen die Gebiete an den
Grenzen ; unser Bild gibt eine solche unter der Donau¬
brücke , unweit der österreichisch- serbischen Grenze wieder.

Zur Reichsfinauzreform.
Ter Tag der Reichstagseröffnung steht unmittelbar

bevor ; außer langwierigen Debatten über die auswärtige
Politik wird der Kampf um die Reichsfinanzreiorm haupt¬
sächlich die kommende Session aussüllen. Das ungeheure
Defizit , das gedeckt werden muß , ist in seiner Entstehungs¬
geschichte dabei eigentlich noch interessanter als die verschiede¬
nen , in allen Farben schillernden Blumen des Steuerbuketts,
das der Staatssekretär von Rheinbaben den Reichsbotendar¬
zubringen sich entschlossen hat . Sehr lehrreich ist daher ein
Blick aus das Verhältnis von Einnahmen und Ausgaben
des Deutschen Reiches in den letzten acht Jahren . Die
Mehrausgaben ergaben 1900 die Summe von 213 . 7 Mill.
Mark, ein Jahr darauf : 256 . 1 , 1903 : 203 .4, ein Jahr
darauf : 184 . 3 , 1905 : 166 .8 und 1906 : 298,5 , 1907:
345 .3 und 1908 gar 375 .4 Millionen Mark, während das
Jahr 1902 einen Ueberschuß von 65 . 6 Millionen auswies.
Zusammen betrugen die Ausgaben des Reiches in den Jahren
1900 bis 1908 18,306 . 5 Milliarden Mark, die Einnahmen
13,328 .5 Milliarden und somit die Mehrausgaben 1,977 . 9
Milliarden Mark. Wovon in Abzug zu bringen sind:
276 .0 Millionen für die ostasiatische Expeditton, 430 .0
Millionen für den südwestafrikanischen Aufstand, 329 .0
Millionen für werbende Anlagen usw.

Humoristische Ecke.
Meggendorfer Blätter.

Richtig. Arzt: „Sie können jetzt wieder ausgehen,
bloß Bier dürfen Sie noch teins trinken !" Patient:
„ Ja , was nützt mir da das Ausgehen?"

Verfehlte Speknlation . Bauer (zu seinem Nachbarn) :
„Beim letzten Autelrennen bin i arg ' reing'fallen ! Während
i mei krank's Säule auf d ' Landsnaß '

g
' legt Hab '

, hat mir
ein Autler den leeren Sauslall z

'samm '
g

'fahren ! "
Moderne Ehen . Lebemann (zum anderen , am

Bahnhof : „Oho ! Wohin ?" Der andere: „Nach Nizza!
Mal Rendezvous mit meiner Frau !"



/

Wer kann auf sein vergangenes Leben zurückblicken,

ohne gewissermaßen irre zu werden , da er meistens finden

wird , daß sein Wollen richtig , sein Tun falsch , sein Be¬

gehren tadelhast und sein Erlangen dennoch erwünscht

gewesen. Goethe.

Aus Lau n e.
Roman von W . Heg.

(Fortsetzung .)

XIII.
Die Plätze im Opernhause waren dicht besetzt . Die

Logen füllten sich nach und nach .
' Nur die Fremdenloge

an der rechten Seite der Bühne war noch leer.

Kurz vor Beginn der Vorstellung trat Alfred mit seiner
Mutter ein.

„ Noch niemand hier, " sagte die Rätin , „ und doch wollte
die Gräfin recht früh erscheinen ! "

Der beliebte Sänger wurde mit stürmischem Applaus
begrüßt . Seine Stimme war kraftvoll und ansprechend;
allgemein hoffte man , die Direction würde ihn engagieren.
Mit gespanntem Interesse folgte man seinen Leistungen.
Lautlose Stille herrschte im Zuschauerraume.

Da wurde die Tür der Fremdenloge geöffnet und man

vernahm das Rauschen seidener Kleider . Alfred stand cwf
und ging der Gräfin und Melanie entgegen.

„Sie kommen spät , gnä¬
diges Fräulein,

" flüsterte er,
„ ich fürchtete schon , aus das
Glück ihrer Gegenwart ver¬
zichten zu müssen.

"

„ Ich liebe es nicht zu
sein , wie andere Leute, " er¬
widerte Melanie , „die schon^
eine halbe Stunde vor Beginn
der Vorstellung ins Theater
gehen. Ich komme absichtlich
später .

"

„O'oM clu boa ton,
ä 'urrivsr rarä au spaotaela .

"

„Gewiß , und Maina är¬
gerte sich zwar darüber , aber
allein wollte sie auch nicht
fahren .

" Die Damen nahmen
Platz.

„Sie haben viel versäumt,"
sagte Alfred , „der hat uns Alle
entzückt .

"

„Dann erzählen Sie mir,"
antwortete Melanie , „ent¬
zücken Sie mich durch Ihren
Vortrag .

"

„Das dürfte mir schwer
werden , gnädiges Fräulein.
Ich glaube , mir kaum Ihren Beifall erringen zu können;
viel weniger wird es mir möglich sein , Sie in Entzücken zu
versetzen .

"

„Sie müssen sich Mühe geben," lachte Melanie.

Alfred konnte kein Auge von ihr wenden . Sie sah
entzückend aus . Eine frische Kamelie zierte ihre Locken ; ihr
Blick streifte nachlässig ihre Bewunderer , besonders die
Offiziere in den gegenüberliegenden Logen . Selbst die Damen
richteten ihre Operngläser nach der Schönheit der Loge ; von
den Herren schien so mancher mit dem Gefühl des Neides
auf Alfred hinzublicken, der in ihrer Nähe weilen durfte.

Melanie tat als ob sie von alledem nichts merke , wäh¬
rend Alfred Mühe harte gleichgültig zu erscheinen.

Er gab sich alle Mühe , Melanie durch seine Unterhal-
ung zu fesseln und ihre volle Aufmerksamkeit zu gewinnen

aber es gelang ihm nicht . Er konnte nicht verhindern , daß
ihre Augen und Gedanken sich anderen Personen zuwandten
und in solchen Momenten fühlte er, daß er nicht beachtet
war.

Endlich war die Oper zu Ende . Mehrmaliger Bravo¬
ruf ehrte den Sänger.

Alfred begleitete die Gräfin und Melanie an ihren
Wagen und wollte sich höflich verneigen : doch mit herzlicher
Freundlichkeit hielt ihm Melanie die Hand hin.

„ Ich bin nicht immer unartig, " sagte sie, „ Sie dürfen
mir heute ihre Hand nicht versagen .

"

Alfred ergriff die Hand und führte sie an die Lippen;
er schaute ihr ins Gesicht und sie nickte ihm freundlich zu.

„ Sie sind unberechenbar, " ries er ihr nach , als sie in
den Wagen stieg.

Alfred geleitete nun rasch seine Mutter zum Wagen.
„ Nun , Alfred, " begann die Rätin , als sie abfuhren,

„ wie gefällt Dir Melanie ? In sie nicht das Muster eines
Weibes in jeder Hinsicht ?"

„ Es ist ein herrliches Mädchen, " erwiderte 'Alfred , „ sie
hat ein Auftreten , wie eine Fürstin .

"

„Ja , das wäre ein Mädchen , wie ich es Dir zur Frau
wünschte. Sie ist von altem Adel und durch den Einrluß
der Gräfin bei Hose wäre Dir eine glänzende Earriere ge¬
sichert. Ich bin gewiß , daß Dir die Gräfin nicht die Hand
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der Tochter versagen würde . Sie würde an mich denken
und über den bürgerlichen Vater hinwegsehen.

Der Winter war streng . Tiefer Schnee lag um das

Pfarrhaus herum . Seine Bewohner ließen sich selten im

Dorfe sehen. Nur am Weihnachtsfeste hatte man reges
Leben bemerkt.

Elsbeth war geschäftig hin und her geeilt, hatte einen
großen Tisch gedeckt und viele Gaben darauf ausgebreitet.
Dann hatte der Pfarrer den großen Weihnachtsbaum ange¬
zündet , und nun kamen zuerst Christian und Marie in das

Zimmer ; später folgte eine Anzahl Männer , Frauen und
Kinder.

Elsbeth hatte die Armen und Bedürftigen im Dorfe
ausgesucht und mit einer Gabe erfreut . Wie herzlich dankten
sie ihr ! welchen Segen ernteten die guten Eltern , als sie
ihr Kind glückstrahlend als Helferin der Armen sahen.

„Tie Else sieht heute wieder recht munter aus, " sagt
die Mutter , „ ich habe sie sehr lange nicht so gesehen .

"

„Das macht das Bewußtsein der guten Tat "
, setzte

der Pfarrer hinzu.
Ter Winter nahm Abschied ; vor der Märzsonne floh

der Schnee.
„Jetzt werden bald meine Blumen wieder Hervor¬

kommen"
, sagte Elsbeth , als sie mit dem Vater durch den

Garten ging.
„ Ja , und dann wird meine Else auch wieder auf-

blüheu, " erwiderte der Pfarrer : „ Im nächsten Monat will
ja die Herrschaft auf dem Schlosse einziehen ; das wird ein

reges Leben werden , die Gräfin hat gern und viel Besuch!

„ Wird dann die Tochter auch mitkommen ? " fragte
Elsbeth.

„ Ich denke ja , doch warum fragst Du , mein Kind ? "

„ Die Gräfin verkehrt ja viel mit Dunkelmann 's, " er¬
widerte Elsbeth , „ dann würden diese wohl auch öfter Her¬
kommen ? "

„ Ich denke , Du hast die Rätin gar nicht so gern ? "

forschte der Vater.
„ Nun ja, " sprach Else etwas verlegen , „ aber es ist

doch jetzt gar so still in unserem Hause .
" — —

Es war sie Milte des Aprils . Die Sonne schien
freundlich und warm.

Heule war die Gränn eingezogen in ihr Schloß , das
sie seit vielen Jahren nicht mehr gesehen hatte . Sie hatte
sich vorgenommen , den ganzen Sommer hier zu verleben.
Alles war neu und glänzend eingerichtet worden.

Schon Tags darauf erschien die Gräfin im Pfarrhause.
„ Ich muß mich doch selbst überzeugen, " sprach sie zu

der erschrockenen Pfarrerin , „ wie meine nächste Nachbarschaft
aussieht ; ich hoffe, wir werden uns recht oft sehen.

"

Der Pfarrer war sehr erfreut und sprach seinen Tank
aus für die Ehre , welche ihm die Gräfin erweise.

„Ich hörte schon viel von Ihrer liebenswürdigen Toch¬
ter, " sprach die Gräfin , „der Justizrat Dunkelmann hat mir
oft von Ihnen Allen erzählt .

"

Elsbeth trat herein und verbeugte sich höchst an¬
mutig.

„ Mein liebes Fräulein, " begann die Gräfin , „Sie
müssen mir versprechen, meiner Tochter öfter Gesellschaft zu
leisten, sie ist etwas lebhaft und unruhig , auch wird es ihr
zu still sein , aber wenn sie so angenehme Gesellschaft findet,
wird es ihr schon gefallen .

"

„Und meine Elsbeth bedarf auch der Zerstreuung,"
fiel die Pfarrerin ein , „ sie sehnt sich nach dem Umgänge
mit jungen Mädchen .

"

„ Ich möchte Sie gleich mit mir nehmen "
, sagte die

Gräfin zu Elsbeth . „ Kommen Sie , Meline ist im Garten
und erwartet Sie .

"

Elsbeth machte rasch etwas Toilette und begleitete die
Gräfin.

Melanie kam ihnen schon entgegen und zeigte herzliche

Freude über die neue Gesellschaft. Die «beiden Mädchen
waren rasch bekannt . Melanie führte Elsbeth im Park
umher.

„ Sie kennen ja wohl auch den Assessor Dunkelmann ?"

begann Melanie , „ wir haben im Winter viel mit der

Familie verkehrt.
„ Ich kenne sie wohl, " war Elsbeth 's Antwort , „ der

Vater ist ein Jugendfreund des meinigen .
"

„ Ich spreche aber von dem jungen Dunkelmann , von
dem Alfred, " entgegnete Melanie , „wie gefällt er Ihnen ? "

„ Ich kenne den jungen Herrn nur wenig, " sprach Els¬

beth verlegen.
„ So , so , das klingt ja sonderbar . Alfred scheint Sie

doch genauer zu kennen. Er hat mir oft von Ihnen erzählt,
von einem kleinen Ball im Hause seiner Eltern und von den
Besuchen, die er bei Ihnen gemacht.

Elsbeth war über und über rot geworden . Sie wußte
nicht, was sie antworten sollte.

Da trat Gustav Werner aus einem Seitenwege.
Sie war hocherfreut , daß sie dadurch der Antwort

enthoben wurde.
Gustav erschrak , als er Elsbeth erblickte und auch sie

mar seltsam bewegt , war er doch der beste Freund Alfreds.
Er erkundigte sich nach ihrem Befinden , besorgt meinend,

daß der Winter ihrer Gesundheit nicht zuträglich zu sein
scheine.

„ Sie haben gewiß zuviel Stubenlust geatmet "
, sagte

er freundlich , „ nun der Lenz wird alles wieder gut machen .
"

Als Elsbeth nach Hause ging , bot Gustav seine Be¬
gleitung an ; er wolle die Gelegenheit gleich benutzen, dem
Herrn Pfarrer seine Aufwartung zu machen , entschuldigte
er sich. — — —

„Der Werner ist ein prächtiger Mensch "
, sprach der

Pfarrer am Abend zu seiner Frau . „ Ich habe ihn sehr
gern und freue mich , daß ich ihn in meiner Nähe habe . Er
ist übrigens ein gediegener Theologe . Wie er mir mitteilr,
hat er die beste Aussicht , Ne Pfarre in Burgsdorf zu be¬
kommen, eine schöne Stelle , die ich ihm von Herzen gönne.
Da wären wir ja nur zwei Meilen auseinander .

"

XV.

„ Im schönen Mai , als alle Knospen sprangen "
. O

ja , alles grünte und blühte wieder . Es war wieder ein
herrliches Leben , da drunten auf dem Lande.

Der Schloßpark stand im herrlichsten Schmuck ; das
Auge konnte sich an dem saftigen Grün , das der Wonne¬
monat hervorgezaubert hatte , gar nicht sattsehen . Die großen
Blumenbeete vor dem Schlosse prangten in bunter Farben¬
fülle . Die große Fontaine sandte einen silberglänzenden
Strahl empor , die Tropfen glitzerten in Regenbogenfarben.

Es war ein echter und rechter Maientag.
Im Schlosse selbst herrschte reges Treiben . Die Gräfin

hatte ihre Nachbarn und Freunde von nah und fern einge¬
laden ; sie wollte ihren Einzug in das Schloß mit möglichstem
Glanze feiern.

Schon bald nach Tisch trafen zahlreiche Equipagen ein,
denen Damen und Herren in eleganter Toilette entstiegen.

Auch die würdige Pfarrersfamilie hatte die Gräfin nicht
zu laden vergessen. Sic - schätzte die beiden Menschen hoch
und verkehrte gern mit ihnen.

Elsbeth trug ein zarteS , mattgrünes
' Kleid ; ihr glän¬

zendes , goldiges Haar und der träumerische Ausdruck ihres
Gesichts gab ihrer holden Erscheinung einen märchenhaft
bestrickenden Reiz.

Gern wäre sie vom Feste zurückgeblieben . Wußte sie
doft) , sie mußte mit Alfred Zusammentreffen, aber Melanie
hatte alle ihre Entschuldigungen nicht angenommen und sie
so eindringlich gebeten , zu kommen , daß sie es nicht ab-
schlagen konnte.

Jedesmal , wenn ein Wagen vorfuhr , schrak Elsbeth
zusammen , aber noch immer erschien der nicht , den sie
fürchtete , aber nach dem ihr Herz sich sehnte.

Endlich nahte die Equipage des Justizrats . Elsbeth
bebte an allen Gliedern , sie hielt sich an der Lehne ihres
Stuhles fest und wagte nicht aufzublicken, als die Flügel¬
türen sich öffneten . Sie erhob das Haupt erst, als sie Me¬
laniens Stimme hörte , welche die Justizrätin begrüßte.

„ Wo bleibt der Herr Assessor? " fragte sie etwas un¬
geduldig.

„ Mein Sohn läßt sich entschuldigen ; er hatte heute
lange auf dem Gericht zu tun und kann erst später Nach¬
kommen.

"

Elsbeth atmete auf ; der gefürchtete Augenblick war
noch nicht da ; er war um kurze Zeit hinausgeschoben.

Die Gesellschaft unterhielt sich aufs Beste.
Die Gräfin war die liebenswürdigste Wirtin . Jeder

war von ihr entzückt.
Die jungen Leute promenierten im Parke.
Elsbeth hatte Clärchens Arm genommen und die beiden

Mädchen schritten die große Allee des Schloßparks entlang.
„ Man hat Sie ja den ganzen Winter nicht mehr ge¬

sehen, Fräulein Walter "
, begann Clärchen . „ Ich hörte

von Herrn Assessor Dunkelmann , Sie seien krank gewesen.
"

„ Ich fühlte mich in der Tat nicht wohl "
, antwortete

Elsbeth.
„ War der Assessor oft in Ihrem Hause ? " forschte

Clärchen weiter . „ Ich hörte es von Luise , die schon von
Ihrer Verlobung sprach und eigentlich nicht gut auf Sie zu
sprechen war .

"

„ Tante Else, " rief in diesem Augenblick eine liebliche
Kinderstimme , und Edgar , der Sohn der Gräfin , sprang
herbei und hing sich an Elsbeths Arm . (Schluß folgt .)
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Für die Frauenwelt.
Rücksichten.

Don einem wohlerzogenen Menschen darf verlangtwerden, daß er rücksichtsvoll ist. Je aufmerksamer er aus
die Nergungen und Gefühle der ihm nahestehenden Per»
sonen achtet , desto angenehmer wird er ihnen sein. Ganz
hesonderen Wert sollen Ellern und Erzieher darauf legen,
hak sich die Jugend der Rücksicht befleißige . Rücksicht istdie engste Verbündete der echten Liebenswürdigkeit, die
aus dem Herzen strömt und zum Herzen geht. Sie erst»
springt einem feinen Taktgefühl, wird oftmals mit ihm
geboren kann aber auch anerzogen werden. Mn tccktloser
Mensch wird niemals wahrhaft rücksichtsvoll sein können»denn ihm fehlt die Liebenswürdigkeit, die mit Mitgefühlund Zartgefühl Hand in Hand geht . Me soll die Rück¬
sicht beschaffen fein ? Auf keinen Fall aufdringlich, dann
verletzt sie ebenso oder noch mehr, als Rücksichtslosigkeit.
Sie muß unabsichtlich scheinen. Wenn ernste und traurige
Stunden aber kommen , wenn wir hilflos auf die Rück¬
sicht angewiesen sind , wie wohl tut unS da ein Aller
Händedruck , ein vielsagender Blick, die uns zeigen , daß
unser Schmerz verstandenwird , und wie dankbar empfinden
wir die ehrliche und rücksichtsvolle Teilnahme einer be¬
freundeten Seele , die uns Gelegenheft gibt , ihr unfern
Kummer anzuoertrauen ! Eigentlich kann nur ein wirklich
guter Mensch rücksichtsvoll und liebenswürdig sein, weil
beide Eigenschaften einer Denkungsart entspringen, die ein
gutes Herz ooraussetzt . Leider ist Rücksicht eine Tugend,
der in unserer Zeit mehr und mehr der Krieg erklärt wird,
weil bei dem harten Kampfe ums Dasein sich die Leute
mit dem Ellenbogen bei Seite stoßen . Man kann da nie¬
mand einen Vorwurf machen , aber wir sollen wenigstens
im Familienleben die Tugend der Rücksicht so viel wie
möglich pflegen . Ein Kind, das gleichgültig an Krankheit
von Eltern und Geschwistern oorübergehen kann , wird
später auch teilnahmlos an fremdem Unglück und Elend
vorübergehen, weder Mitleid noch Erbarmen für Mensch
und Tier empfinden . Um in unfern Kindern wahre
Menschenliebe zu erwecken, müssen wir jede gute Eigen¬
schaft in ihnen pflegen . Natürlich kann die Rücksicht auch
zu weit gehen . Es gibt nämlich Leute, die sich ungern
bedauern lassen, starke unabhängige Naturen , denen gegen¬
über man mit Rücksicht sehr vorsichtig sein muß. Man
muß da Taktgefühl besitzen , um diese feinen Nuancen des
Empfindungslebens herauszufühlen. Der eine verlangt
stummes Mitgefühl , der andere schüttet uns gern sein Herz
aus . Der eine ist bescheiden und zurückballend in seinen
Ansprüchen an die Teilnahme, der andere dagegen fordert
viel Rücksicht usw . Jeder ist eben anders , aber indem
wir uns bemühen , auf das Wohlbefinden unserer Lieben
zu achten, üben wir uns in Bescheidenheit und Selbstlosig¬
keit und arbeiten dadurch beständig an der inneren Voll¬
kommenheit , die zu erreichen unser Bestreben sein muß.

Kleine Winke.
Zum Verschmieren rauchender Stubenöfen

wird folgender Kitt empfohlen: Gleiche Teile Lehm, Salz
und Holzasche werden mit soviel Wasser gut durcheinander
gearbeitet, daß ein dicker Teig entsteht , den man zum Ver¬
schmieren der Risse verwendet. Der Ofen darf aber Acht
mehr heiß sein.

Ein Stündchen am Plättbrett.

Abb. 1.

(Nachdruck verboten.)
Zu den unangenehmstenDingen zählt ein Mann einen

lappigen Kragen und eine schlecht geplättete Manschette.
Einzig und allem deshalb gibt ja auch so manche Haus¬
frau diese Plättwäsche aus dem Hause. Im Grunde ge¬
nommen ist es jedoch nicht so schwer, diesen Wäschestücken
Ansehen und Steifheit zu geben und wenn nur genügend
Zeit zur Erledigung der Arbeit vorhanden ist, kann sie
immerhin im Hause ausgeführt werden.

Wie überall gibt es auch beim Plätten Gegensätze.
Mn Kragen kann zu wenig steif, also lappig sein , er kann

aber auch übersteif sein. Dann
machen sich die Folgen in zu
schneller Abnutzung bemerkbar,
denn durch unsachgemäßes Steifen
wird die Faser des Stoffes zer¬
stört und die Ränder franzen
aus . Das beste Kennzeichen da¬
für , daß ein Kragen richtig ge¬
steift ist, offenbart sich in seiner

Elastizität. Mn Kragen, der steif wie ein Brett ist, beim
Biegen kracht, ist zu sehr gestärkt.

Treten wir nun an das Plättbrett heran, um die
Arbeit einer tüchtigen Plätterin zu beobachten . Sie HA
zunächst ihre Aufmerksamkeit auf das Wasser gelenkt, dessen
sie bedarf. Es soll nicht zu heiß sein, aber auch nicht kalt.
Aus den Kragen und anderen Wäschestücken sind selbstver¬
ständlich auch die alten Stärke¬
reste entfernt, das heißt sie sind
gehörig gewaschen und getrocknet.
Mit der neuen flüssig gemachten
Stärke kommen sie nun so in
Berührung , daß sie darin gehörig
durchgerieben und gedrückt wer¬
den. Nach dieser Stärkung legt
unsere Plätterin sie auf ihr
sauberes Plättbrett und zieht
jedes Stück Wäsche glatt . Man
nennt das ein Stück fadengerade
machen . Nun wird mit einem reinen Tuch der überflüssige
Stärkeansatz abgerieben. Dann kommt alles in ein sauberes
Tuch.

Jetzt kann das eigentliche Plätten seinen Anfang
nehmen . Hat unsere fleißige Arbeiterin sich nochmals über¬
zeugt . daß jeder Kragen usw . fadengerade liegt, dann wird
das tadellos saubere Eisen darauf gerückt. Es darf nicht
so heiß sein , daß es sengt , ist also, ehe es mit der Wäsche
in Berührung kommt , einige Male probeweise über ein
Stückchen Leinen zu führen. Der Kragen wird mit der
linken Hand festgehalten , während ihn die rechte mit dem

Plätteisen bearbeitet.(Siehe
Abb. 1.) Dies geschieht erst
auf der rechten , dann auf
der linken Seite , wobei
immer die freie Hand den
Kragen straff auszieht . So
wird mit gleichmäßigem
Druck auf das Plätteisen
weiter gearbeitet, bis das
Wäschestück seinen charak¬

teristischen feinen Glanz erhallen HA . Die Unterlage, das
heißt das über das Plättbrett gezogene Leinen muß immer
etwas feucht gebalten werden.
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Das nächste, was mit dem Kragen geschieht, ist, daß!
die Plätterin ihm seine runde Form gibt. Zu diesem
Zweck stellt sie das Eisen mit festem Griff und Druck auf!
das linke Jnnenende und zieht den Kragen langsam dar-
unter durch , wobei sie immer das rechte Ende anzieht, bis!
ihre Hand das Eisen erreicht. Unsere zweite Abbildung!
zeigt, wie diese Arbeit vor sich geht. j

Stehumlegekragen, die augenblicklich so modern find,
werden nicht viel anders als Stehkragen behandelt ; es
wird bei ihnen zuerst der Bund , dann der eigentliche
Kragen oorgenommen. (Siehe Abb . 3. « Die beste Rundung
wird erziehtt, wenn der Rand zwischen Bund und Kragen
etwas feucht gelassen wird . Die
Spitze des Plätteifens ist in die
Mitte des Kragens zu drücken,
während man die Knopflöcher
zusammenbiegt und den Kragen
ebenso wie den Stehkragen
rundet. (Abb . 4 .)

Damit ist unsere Arbeit voll¬
endet . Es bleibt nur noch übrig,
die geplättete Wäsche in einen
reinen Korb zu legen und gut Mh 4,überdeckt an einem mäßig war¬
men , staubfreien Orte aufzubewahren. Hier werden Kragen
und Manschetten hart , sie kommen dann in das Wäsche¬
spind . Wir haben hier die Plättarbeft beim Kragen ge¬
schildert , weil das Manschettenplätten einfacher ist. Wer
einen Stehkragen plätten kann, wird nach derselben Methode
auch die Manschette bewältigen.

Küchengeheimnisse.
Zähes und mürbes Fleisch läßt sich leicht weich - '

kochen, wenn man etwa Vr Gläschen voll Arrcck oder
Kognak zugibt. Einen fremdartigen Beigeschmack erhält
das Fleisch nicht.

Pudding von Käse . Die Hausfrau belegt eine kleine,
sehr tiefe Schüssel mit gutem Teig, schlägt zwei Mer , fügt
225 Gramm geriebenen Käse hinzu, 8 Gramm Butter und
würzt mit Pfeffer und Salz , mischt gut, gießt es in die
mit Teig belegte Schüssel und läßt es im Ofen kochen.

Taubenbrühe . Man nimmt für sechs Personen drei
alte Tauben , setzt sie mit Wasser zu , tut Wurzeln, Zwiebel,
Petersilie , Pfefferkörner und Salz hinzu und läßt di«
Tauben langsam weich kochen . Dann vermischt man di«
Taubenbrühe mit der nötigen Bouillon , läßt sie nochmals
aufkochen und legt vor dem Anrichten das kleingeschnittene
Brustfleisch der Tauben und etwas in Wasser und Butter
aufgequellten Reis hinein.

Rahmsauce zu Fisch . Einen Teelöffel Mehl ver¬
mischt man mit 100 Gramm Butter , drei bis vier Eidottern
und vier Löffel saurem Rahm , macht dieSauce mit halb Fisch-
wafser. halb klarem Wasser und dem Saft einer halben
Zitrone dünnflüssig und läßt sie unter stetem Rühren bis
zum Kochen kommen , aber nicht aufwallen.

Käsenudeln . Man nimmt gleiche Teile Mehl , Käst
in geriebener Form und Butter , etwa 175—225 Gramm
von jedem , je nach der erforderlichen Anzahl der Nudeln,
würzt etwas mit Salz und Pfeffer, formt von dem Ganzen
einen Teig, rollt ihn, schneidet ihn in Streifen und läßt
ihu im Backofen gar werden.

Sür unsere Jugend. SLS88 SMN

Mutterliebe.

Halt treu an Deiner Mutter fest
Und liebe sie zu allen Stunden:
O lieb sie bis zum Lebensrest
Mit ihrem Herzen eng verbunden:
Schließ fest Dich immer an sie an.
Umfasse liebend ibre Hände,
Bis einst ihr Ständlein abgetan
Und Gott ihr schenkt ein selig Ende.
Das Mutterherz ist immerdar
Ein Kirchlein , offen allen Zeiten.
Und Mutterliebe der Altar.
In Kummer Trost Dir zu bereiten.
O geh in den verklärten Raum.
Hat irgend Dich ein Gram getroffen.
Es wird manch bingeschwundner Traum
Erstehen Dir zu neuem Hoffen.
Vergehen kann des Bruders Treu.
Erkalten kann des Vaters Liebe.
Doch Mutterliebe bleibt stets neu.
Und wenn nichts auf der Welt Dir bliebe.
Drum halte an der Mutter fest.
Erst Gott , dann sie. die Dich geboren.
Web dem . der von der Mutter läßt.

I Sein Himmel ist mit ihr verloren!

^ renildschasr.
Sei aus deiner HA vor denen , die dir bei nur ge¬

ringer Bekanntschaft ihre unverlangte Freundschaft und
Vertraulichkeit aufdringen ! Zugleich aber weise sie Acht
mit Unhöflichkeit ab. Untersuche ferner, ob solche un¬
erwarteten Anerbietungen aus einem warmen Herzen oder
«MS einem berechnenden Kopfe und kaltem Herzen Her¬
kommen. Im ersten Falle hat es keine Gefahr, wenn man
sie für so viel annimmt , als sie wert find . Im letzteren
Falle kann es nützlich sein , wenn man sich das Ansehen
« ibt, als nähme man sie an, und hernach klugerweise die
Datierte wider denjenigen richtet, der sie zuerst aufgeführt
Patte . Unter jungen Leuten, die sich bloß ihres Vergnügens

wegen zusammen gesellen, kommt wirkliche Freundschaft'
fast gar nicht auf. Spiele deine Rolle unter jungen Gesell¬
schaftern , ja, tue es ihnen, wo du kannst, in der geselligen
Lustigkeit und Fröhlichkeit, die der Jugend wohl anstehl,
zuvor ! Deine ernsthaften Absichten aber vertraue nur einer
geprüften Freundin » die erfahrener ist als du, und von
der es, weil sie eine von der deinigen ganz verschiedene
Lebensart einschlägt , nicht wahrscheinlich ist. daß sie deine
Nebenbuhlerin sein werde. Solche Vorsicht ist notwendig»
aber es ist sehr unvorsichtig , sie merken zu lassen.

Ein Mädchen - und ein Knabenspiel.
Mietzchen lauf ! In jeder Spielplatzecke steht ein

kleines Mädchen und in der Mitte ein anderes, das
Mietzchen" genannt wird . Bei den Worten : „Mietzchen,
Mietzchen in der Eck' ! " suchen alle ihre Plätze zu wechseln
und zugleich rennt die Mittlere nach einer leeren Ecke,
um sie in Besitz zu nehmen, ehe sie von einer andern er¬
reicht wird . Wer keine Ecke mehr findet, muß „Mietzchen"
sein ; wer es aber fünfmal nacheinander war . muß ein
Pfand geben.

Schattenbilder an der Wand.
Wenn die Abenddämmerung heraufzieht und das Spielim Freien sein Ende gefunden hat, dann vereinigen sich All

und Jung gern noch einStünd¬
chen um die trauliche Lampe.
Da wird dannallerhand ernstes
gesprochen , mitunter aber auch
Kurzweil getrieben, Rätsel auf-
gegeben und Histörchen er-
zählt, auch einmal eine Partie
Domino gespielt , ein wenig
Musik gemacht und so weiter,
wie'S jeder versteht oder gern
hat. Nun wollen wir mal
eine Abwechslung in dieses
Programm bringen. Wir
wollen unsere jungen Freun¬
dinnen und Freunde mal
Hände und Finger kreuzen

und greifen lassen , um dann
an der Wand gar artige Ge¬
sichter und Gestalten hervor¬
zurufen. Auf den Bildern
hierneben sieht das ganz ein¬
fachaus . Ja,
das ist es am
Ende wohl
auch : aber
gelernt fein
will diese
Kunst doch,
und zu An¬
fang gehfls
doch Acht so
nach Wunsch . Also immer probiert ! Das Knabengestch!
ist noch am leichtesten nachzuahmen. Wir greifen die nach
aufwärts gerichtete Hand so, wie unser Bill » es zeigt.
Hallen beide Hände dann zwischen Lampe und Wand» und
Swar so dicht an die letztere, daß ein scharfes , dunkles
Schattenbild entsteht . Stimmt 's beim ersten Male nicht,so werden die Finger so lange in ihrer Lage geändert

bis das Gesicht an der Warm
erscheint . Bei dem Reh «ms
dem zweiten Bild wird di«
Sache noch amüsanter, dem«
wenn der kleine Schatten¬
künstler die beiden unteren
Finger auf und ab bewegt,
macht das Bild den Einbruch
als ob unser sanftes Rehlein
beißen wolle. Auch die dritte
Sache sieht ganz nett aus —
es ist ein Raubvogel. Wer
Phantasie und Lust zu diesen
kleinen Scherzen HA, der mag
noch andere Figuren aus-

. probieren. Ich Hab ein
Schwesterlein, das zaubert fl, ;ar Vaters bärtiges Gesichtals Schattenbild mit ihren Händen an die Wand . DaS
gibt dann immer zu lachen. Und das will man ja auch
so gern an traulichen Abenden.



Haus , Hof und Garten.
Kalkanstrich der Obstbäume.

Durch den Kalkanstrich entzieht man den Insekten die,
Schlupfwinkel am Stamm und hemmt oder verhindert
das Ausschlüpfen der Larven aus den Eiern . Der Baum
erhält durch den Kalkanstrich eine gesunde glatte Rinde,
wodurch diese allen äußeren Einflüssen , sowie den Angriffen
tierischer und pflanzlicher Feinde besser gewachsen ist. Er
tötet die Moose und Flechten und verhindert die weitere
Bildung und Entwicklung derselben . Er schützt dm Baum
oor schädlichen Witterungseinflüssen, z. B . vor Frostschäden
lBrandplatten und Frostriffe) indem an sonnenhellen
warmen Wintertagen das Aufsteigen der Säfte verhindert
wird . Der Kalkanstrich im Frühjahr bewirkt ein späteres
Austreiben und Blühen der Bäume. Durch dm Kalk¬
anstrich kann man das Austreiben und Blühen der Bäume
um mindestens 14 Tage hinausschieben (also ein Zurück¬
halten des Saftes bewirken ), wodurch die Gefahr des
Erfrierens der Blüte beseitigt ist und manche Ernte gerettet
werden kann . Der geeignetste Zeitpunkt für den Kalk¬
anstrich ist im Herbst der Monat November (auch im
Dezember kann der Anstrich noch erfolgen, wenn kein
Frostwetter herrscht), im Frühjahre einige Wochen vor
Beginn der Vegetation. Zur Herstellung der Flüssigkeit
ist nur frisch gelöschter Kalk zu verwenden, etwa 4 bis
S Kilo auf je 100 Liter Wasser , mit einem Zusatz von
' /i Kilogramm Kupfervitriol . Dem Kalkanstrich im Herbst
muß eine gründliche Reinigung der Bäume oorausgehen.
Man bedient sich hierbei des Baumkratzers, auch Baum¬
scharre genannt, sowie einer Stahldrahtbürste . Ein Ab¬
bürsten mit der Stahldrahtbürste erfüllt bei jährlicher
Reinigung und bei jungen Bäumen vollkommen dm Zweck.
Nicht allein der Stamm , sondern auch sämtliche Aste und
Zweige werden angestrichen , soweit es nur ebm geht und
kleinere Zweige, sowie Fruchtruten dies nicht verhindern.
Mit einer Handspritze , wie sie auch zum Aufträgen von
Kmfferkalk oder Kupfersodabrühe gebraucht wird , bespritzt
man dann den oberm Teil und das kleine Geäst des
Baumes.

Banmfchntz.
JunHe Bäume bedürfen eines Schutzes gegen Wind

and Wetter. Damit sie nicht entwurzelt werden, wird
ihnen in der Regel meistens ein
Pfahl beigegebm, an dem sie
dann mit einem Stroh - oder Bast¬
band befestigt werden. Steht ein
junger Baum an exponierterStelle,
wo der Sturm sein tollstes Wesen
mit ihm treiben kann , so genügt
ein einzelnerPfahl in dm wenigsten
Fällen . Dann empfiehlt es sich,
dem Baume einen Halt zu geben,
wie er auf unserer Abbildung dar¬
gestellt ist. Statt eines Pfahles
sind dann drei tief in die Erde ge¬
schlagen, und oben sind sie mittels
dreier Querbretter oder Latten ver¬
bunden. Der Baum wird an einer
der Querlatten befestigt , aber —
wohlgemerkt ! — derart , daß die
Baumrinde sich nicht an dem Holz
reiben kann . Zu diesem Zweck wird
ein Bausch Bast, Hede oder der¬
gleichen zwischen Latte und Stamm
gelegt und dann der Baum im
Kreuzoerband mit der Latte oer-
bunden. Es muß schon sehr starkes
Unwetter herrschen , wmn eine«
solchem Baume vom Sturm Schaden
zugefügt werden sollte . Der drei¬
fache Pfahl um dm Baum gestattet
auch, ihm durch Anlegung einer
sogenanntmDrahtmaschenhoseeinm
sicheren Schutz gegen Wildverbiß

zu geben . Das Maschennetz wird dann etwa IN- Meter
hoch um den Baum herum an die Wähle genagelt.

Schwarzwälder Sonntagsbl att.

Der Kaninchcnstall. Allerlei.
Die Kaninchenzucht ist in sehr vielen Fallen deshalb

nicht rentabel , weil es den Tieren an Licht und Luft fehlt,
weil die Stallungen dumpf, dunkel und eng sind. Das
Kaninchen verlangt aber dieselbe sorgfältige Behandlung
wie andere Tiere . Es muß also auch eure gesunde
Wohnung haben. Unser Bild zeigt einen Kaninchenstall,
der den Ansprüchen des gewissenhaften Züchters entspricht.
Er ist aus einer Kiste gefertigt, mit einer Raufe versehen,
hat eine Tür und ein Herausziehbares Brett . Letzteres
ermöglicht die tägliche Reinigung des Stalles . Die Draht¬

maschenwand der vorderen
Seite gestattet dem Licht
vollen Zutritt . In dem
Behältnis können zwei oder
drei Tiere , auch eine
Mutterhäsin mit ihren
Jungen , Platz finden . Es
ist angängig, mehrere solche
Ställe neben - und über¬
einander zu stellen. Dann
ist aber für den Abfluß des
Urins zu sorgen , was am

besten durch einen Abflußkanalan der Hinterwand geschieht.
Jedenfalls dürfen die Tiere der unteren Ställe nicht
durch die Insassen der oberen belästigt werdm . Der
Raum , in dem diese Einzelställe Aufnahme finden, braucht
gegen Kälte nicht geschützt zu werden, wenn nur in die
Käfige genügend Streu hineingetan wird . Kaninchen ver¬
tragen überhaupt mehr Kälte, als mancher Züchter an¬
nimmt, der dann in den Fehler verfällt , seine Kaninchen
zu verweichlichen.

8 Die Größe der Europäer . Die anthropometrischen
Arbeiten in Europa sind in stetem Fortschritt begriffen und

gestatten allmählich neue Gesetzmäßigkeiten und Zusammen¬
hänge zn erkennen . Eine wertvolle Zusammenstellung der

durchschnittlichen Körpergröße hat Deniker in einer von der

französischen Vereinigung herausgegebenen Abhandlung ver¬
öffentlicht . Im allgemeinen ergeben die Tabellen , daß die

Bevölkerung mit der größten durchschnittlichen Körperhöhe
an der Nord - und Ostsee, auf den britischen Inseln , in
Skandinavien , Finnland und Estland zu finden ist . Deniker
bezeichnet diese Gruppe , die gleichzeitig langschädelig ist und
Helles Haar hat , als nordische Rasse . Ein anderes Gebiet
großer Bevölkerung erstreckt sich quer durch den Balkan nach
Zcntraleuropa , etwa bis gegen Tirol hin , und ein drittes
liegt im Kaukasus . Diese letzteren Gruppen sind breitfchädelig
und stellen wahrscheinlich eine Rasse dar , die . gegen Ende
der Eiszeit nach Europa kam und dem anatolischen Hoch¬
land entstammt . Deniker bezeichnet sie als adriatische oder
dinarische Rasse . Geringe Körpergröße waltet in zwei großen
Zentren vor . Das eine hat breitschädelige Bevölkerung und
liegt in Rußland , das andere mit langschädeligen Bewohnern
umfaßt Italien und die Iberische Halbinsel . Die erstere
Gruppe wird als orientalische Rasse bezeichnet, die letztere
als Mittelmeer - oder iberische Rasse . Deniker teilt sie in

zwei Unterabteilungen hinsichtlich der Größe . Wo der Durch¬
schnitt 165 Zentimeter übersteigt , nimmt er eine Zugehörig¬
keit zu der atlantischen Rasse an . Wo er unter diesem
Maße bleibt , spricht er von der Jbero -Jnsular -Rasse . Der
Rest der europäischen Bevölkerung ist von mittlerer Statur.

Das Hausschlachten«

Beim Einschlachten handelt es sich in der Hauptsache
am Schweine. Ist das geschlachtete Schwein erkaltet und
zerlegt, so kann man ans Einpökeln gehen . Das Einsalzen
oder Pökeln des Fleisches geschieht teils als Vorbereitung
zum Räuchern, teils auch für sich allein. Ms Pökelsalz
wird ein Gemisch von Kochsalz und Salpeter und eventuell
noch Zucker verwendet. In der Regel verwendet man
größere Pökelfäffer. Ms praktisch erweisen sich die mit
einem Deckel und einer Schraube versehenen , doch darf kein
gewaltsamer Druck auf das Fleisch ausgeübt werden. Der
Boden des Fasses wird mit einer Lage Salz bestreut.
Dann salzt man jedes Stück mit einer Beigabe von Sal¬
peter leicht ein , legt die Schinken mit der Schwarte nach
unten, packt die kleinen Stücke recht fest dazwischen , den
Speck (mit der Schwarte nach unten) obenauf, und läßt
das Fleisch zwei bis drei Tage stehen . Unterdes koche
man eine Pökellake und gieße sie erkaltet über das Fleisch.
Aus 5V Kilogramm Fleisch nehme man ungefähr 17 Liter
kochendes weiches Wasser , vermische es mit 4 Kilogramm
Kochsalz . 375 Gramm Kandiszucker und 100 Gramm
Salpeter . Die Salzsole muß so gesättigt sein , daß sie ein
Ei trägt . Der Salpeter gibt zwar dem Fleische eine
hübsche rote Färbung , der menschlichen Gesundheit ist er
aber nicht besonders zuträglich, weshalb man ihn nur in
mäßigen Mengen verwenden darf . Beim Pökeln ist von
Zeit zu Zeit nachzusehen , ob auch die oberen Fleischstücke
mit Pökellake bedeckt sind, sonst ist diese nachzugießen.
Soll das Fleisch geräuchert werden , so können kleinere
Fleischstücke schon nach zwei Wochen , Speckseiten nach etwa
drei Wochen , Schinken je nach Größe nach vier bis sechs
Wochen herausgenommen werden. Sie werden daun von
allem anhaftenden Salze und von der Lake durch Ab¬
waschen gereinigt, dann sorgfältig mit emem Tuche ab¬
getrocknet. Zum Genüsse als Koch- oder Brat -Pokelfleifch
kann das Fleisch schon früher benutzt werden. Auch hierzu
ist ein Abwaschen mit Wasser oder ein längeres Aus-
wäffern. wenn der Salzgeschmack zu stark ist, notig.

Rätselecke.
Rätsel:

Im Rheinland eine blühende Stadt;
Ihr Name sechs der Zeichen hat.
Wird eins gestrichen (der Rest versetzt !) , —
Es ist ein Fluß in Frankreich jetzt.
Noch eins : so heißt gar manche Dame.
Noch eins : von einer Göttin der Name.
Noch eins : es sagt dir was vom Land.
Noch eins ' ein simpler Konsonant.

Bilderrätsel.

Auflösungen aus letzter Nummer.
Rätsel : T.

Bilderrätsel: Kurvorschrift.
Jugend: Hochmut.

Redaktion . Druck nr .d Verlag von L. Lauk , Altensteig.

Altensteig.
Empfehle mein großes Lager in r

Pelzrvarer, aller Art S
als : Muffe, Baretts, Kragen d

für Herren nnd Damen , sowie

Kinbergarnitnre» ganz billig
für Herren und Knaben

ferner

Hüte u. Mützen
in bekannt großer Auswahl

in allen Farben und Fafsonen
vom kleinsten bis zum größten zu billigsten Preise « .

Chr. Schmid, Kirsch««.
Kaufe zu den höchsten PreisenMarder -, Füchse-, Iltis -,!

Otter -, Hafen und Katzenfelle.
U K p <» V t « V < «

^ aller in mein Fach einschlagenden Artikel werden schnellund billig
ausgesührt, hauptsächlich das Putzen von Hüten.

Altensteig-Stadt.

Herbstkontroll
Uerfammlnng

am 17. Rov . d. I ., nachmittags
*/s1 Uhr in der neuen Turnhalle
beim Stadtgarten.

Näheres siehe oberamtl . Bekannt¬
machung vom 21 . Okt . 1908 , Ge¬
sellschafter Nr . 253 und Anschlag
am Rathaus.

Den 14 . Nov . 1908.
Stadts chulth .-Amt:

Welker.

Altensteig.
Ein tüchtiger und ein jüngerer

Arbeiter
kann sofort eintreten bei

Karl Maier , Schuhmacher.
Altensteig.

S Stück

Vsrferifter
hat zu verkaufen

Maurer Kübl-r Wtt ».

Reu Lnkgsnommsv stabe ich äsu Artikel lllgsgeviokre u.
smpksstls in stovstkeiver Lssostakksvsteit mit Garantie kür

gut « Lostusslslstuvg bei grosser ^ usvastl:
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^ uost in

ist vieäsr grosse Neväuug eivgetrokksv.

Karl iisnssler senior
Ink . : ftoiar . ftoassler , Llloasteig.
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Grömbach.

beehren wirZur Feier unserer ehelichen Verbindung
>Verwandte, Freunde und Bekannte auf

Dienstag , den 17. November ds. Js.
in das Gasthaus zum „Löwen " hier

^ sreundlichst einzuladen.

Wipp Werk
Sohn des

Georg Dieterle, Bauers
hier.

Altensteig-Stadt.

Tochter der
Margarete Klaiß, Spezerei¬

handlung hier.

Kirchgang 11 Uhr.
Wir bitten, dies statt jeder besonderen
Einladung entgegennehmen zu wollen.

15 OVO Mark

Plolzgraseuweiler.

MM - Ui> LLlmneimkl
Dienstag, de« 17. Nov. d. A

"WMnkz. teil 161s . Mt».
aus Stadtwald Hagwald Abt . 5

genehmigt durch Erlaß der K . Kreisregierung am mittl . Hagwald:
30 . Juli 1908 , wozu hiemit eingeladen wird.

Gemeinderat.
Göttelfiuge« .

Aus dem Nachlaß des verstarb . Michael Schaible , früheren An¬
walts in Schernbach , bringen die Erben desselben dessen auf hiesiger
Markung gelegenen Wald , nämlich

Parz. Nr. 436 1 ds 42 S 62 lM
Nadelwald im FHmäderwald

am Damstag. den 21. Nov. d. A.
uachmittags 1 llh?

Mündelgelder gegen doppelte hypoth . Sicherheit in 1 oder mehreren im Rathaus hier im öffentlichen Aufstreich zum Verkauf und würde bei >
Posten auszuleihen.

Schätzungsurkunden erbeten an
Bezirknotar Knifel

_ in Psalzgrasenweiler.
B e s e « f e l d.

Anwesen -Verkauf.
Im Wege der Zwangsvollstreckung kommen die Grundstücke des

Gottlieb Wizemann , Dienstknechts von Schorrental:
Geb . Nr . 69 1 a 49 gm Wohnhaus mit Scheuer,

Stallung und Hofraum im Schorrental , geschätzt
zu 1200 Mk,

Parz . Nr . 552 33 L 67 gm Gemüsegarten , Acker,
Wiese und Oede im Schorrental , geschätzt zu
400 Mk.

am Donnerstag , de« IS. Nov . 1SS8
vormittags 1t Uhr

aus dem Rathaus in Besenseld meistbietend zum Verkauf.
Es findet nur dieser eine Termin statt . Das Bargebot ist gering.

Kaufsliebhaber sind eingeladen.
Den 11 . November 1908.

Kommissär Kuisel.

annehmbarem Angebot der Zuschlag sofort erfolgen.
Kausliebhaber sind eingeladen.
Den 12 . Novbr . 1908.

A . A.
Schultheiß Schumacher.

ist mir mein

Hund
( Ulmer Dogge Kreuzung)

besondere Kennzeichen weiße Brust
und weiße Pfoten.

Um Rückgabe , gegen Belohnung
bittet

Karl Gänstle Bäcker
Altensteig.

Hornberg.
Eine hochträchtige

l
Kulbiir

' hat zu verkaufen

A l L e n st e i g.

G
empfiehlt stets frisch

Ssirdttsvai Hasy

Joh . Gg . Seeger,
Baumwart.

Gompelscheuer.
Ein tüchtiger , nüchterner

Psnik -Achl
findet dauernde Beschäftigung bei

Girrbach , Sägewerk.

7 Lose Durchforst.
n«gs (Ttre«)Reis.
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr

auf dem Mühlhaldensträßchen in
Abt . 5.

Den 14 . November 1908.
Stadtschulth .-Amt:

Welker.

Suche tüchtige

Mitarbeiter
in jedem Ort für die Württ . Pri¬
vat -Kranken- und Sterbekasse E . H.
Nro . 60 zu Stuttgart gegen hohe
Provision.
Die « afseuftelle Atteusteig

Friedrich Metzger,
Cigarrengeschäft.

Altensteig.

Wollene

z ck-ck zckF xlF zckE > F xsF 4»

S

> 4-

O

Bis auf Weiteres.
gW- Hei Zareiukäufen von Mark 1v.— an "VU

errrf

Ikleidev - und Vlusen - Stoffe
Flanelle, Leine» ». Banmwokwaren, Wolldecke« M Art,

Bett-Tücher, Ueberwürfe, Tischdecken , LSnferstoste,
Vorlage«, Händen» Tücher, Hemden, Hose« re.
- Schürz«» «tc. -

Refte brso«»«rs bwig.

> 4<

^ 4>

Strickgarne
prima Qualität

Araueustrümpfe «ud
Sock««

Kinderstrümpfe
« ustrickläugeu

wollene und baumwollene
Korsettschoner

sowie
Kinder Kittel

empfiehlt
rLuttzv . Deir - lev

Auch im

! Stricke«
hält sich stets bestens empfohlen

die Obige,

Totrnkrkrrzr
Totrnbonqnets
Strrbklrtder
Sterbkisse»
Schleife«
Schleier,Armftor
Hutstor
empfiehlt billigst

Fr . Adrion Witwe.

* * 01p OOOOOOOOOOOO

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , 15 . Novbr . 1S« 8.

Erntedankfest. 9 Uhr Predigt
2 . Tim . 1 , 8—14. Christenlehre
fällt aus . Opfer für den Not¬
standsfonds der Zentralleitung des
Wohltätigkeitsvereins. Nachmit¬
tagsgottesdienst fällt aus.

Methodisten -Gemeinde.
Sonntag vorm. 9 '/ . Uhr Predigt.

12 Uhr Sonntagsschule, ab. 8
Uhr Predigt.

Fruchtpreise.
Altensteig -Stadt.

Schrannenzettel vom 11 . Nov . 1908
Neuer Dinkel . . 8 50 8 SS 8 SO
Haber . 9 80 8 SS 7 «S
Gerste . . . . . - 10-
Wetzen . . 11 SO-
Roggen. 12 — 11 50 11 —

Viktualienpreise:
'/, tllg. Butter . »0 Pfg.
S Eier . IS Pfg.
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Uiucr ftädt . u . gcwcrdl . Oberaufsicht stehende, Februar 1898 gegründete

ükIteinbttMtB>»ischiile
^ Hoch - und Tiefbau -Abteilungen.

MBKAYlVOVA Meifterkurse . — Prospekte kostenfrei. Zum
Eintritt genügen Bolksschulkenntniffe.

Urrtsrrichtsbeginn im Nov . u. jim März j. I.(Schwarzwald)

üeedksimslt Mer
Ltt

zugelassen beimkgl. Landgericht Tübingen hat vom IS . ds.
Mts . an sein

Burearr m dm HM BahrrhofAr » Nr. 387
gegenüber dem kgl. Amtsgericht . Telefon Nr . SS.

kiniiom -Isbzll jUegenver

löwenTztzg^
ist nur sann ecstter

Lönin^er - labak , wenn das
Paket die Oaterscstritt IräZt:

^ rirolcl ööninxer in OuiskurZf
am kttiein.

W«
Näheres gratis und sranco durch Verlag Erfolg , G . m . b . H.

Berlin -Friedenau.

sparsame § muen
^ stricken nur Stemwolle

O>ranaesrcrn » t
Blauftcrn ) i
Rotstern ) ! Elöl 'Il-
Violetstern j ^
Grünstern t i wOlleN!
Braunstern s C°nsum - /

Norddeutsche» Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Bahrenfcld.

3» Hoden in den meisten Geschäftes; Ivo nicht erhö'.d
lich, weist dic Fadri ! Grossisten n. Zondliri-gen noch

n Sie
eine Stellung zu besetzen
eine Stellnng zu erlange«
ein Geschäft zu verkaufen
ein Geschäft zn kaufen

Suchen Sie
z« verkaufen oder
zn kaufe«

so inserieren Sie
mit srrtem Evfslse im

MM » hi«

Amstenr-UhotoKrsphs«
beziehen ihren Bedarf am vorteilhaftesten aus der Handlung Photograph.

« Artikel von j
<7. !

Calwerstr. Platten, Papiere, Postkarten (matt und glänzend ) , Kartons
Albums, Chemikalien , Laternen, Copierrahmen, Schalen rc . zn Fabrik- ^

! preisen stets auf Lager. Apparate, Statise rc . jeder Firma werben zu.
Katalogpreisen schnellstens geliefert . j

Schaukasten in Altensteig in der Bahnhofstraße . s
Nagold. ;

Praktische j
Obft - Ständsr!

lasse» «nd verschlossen ,
empfiehlt ^

Martt» Koch» Möbelschmmm. i

kökekkslstgZie

ewxützlill bit1iK8t

6 . M . l- utr ssgvlif.
r 'rits SÄLIsr jr

^ ItenstsiK.

Zn gänrlidi neuer Learbeitung
erldieint gegenrscirtjg:

Msl/sr;
kleines

Aebente öluklogs
v liolbleclerbönde

ru je 12 Mark

steiprig Wen
Libllograpklkckes ÄnkÜtvt

110
satten

kromsunäspIatL
8psiii8 .!Irsu3 kür

SN gros und «ll ästail.

soo St . SS

«era
öieDo>;kommkfiH <AfNK

mrö Gprech -
mcMink »Karalog?sE
^Äeqrrerns

'
te

^ ateuZQhlung

^
F"rieöenftr-9 . .

l L Lo . vusseloc

vsräen ssdr slgMut ansssbsn,
rvenn 8ls ciis vorrÜAl . fsvorit-
Svknittkbenütrsn . ItSlodt im6 s-
braneb , ssbr moäsrnu . preisrv.
^nlsiiunß clupcrk c!as Aposss^avonii-
dloösn-^ldum (nur' 70 k'f. s'n.) uncl
cjss 6u§snc>- ^ocjsn - >̂ !dum (00 k̂ k.
fp.) von clsn Vsr'stLui 'ssisils cj. bir'ms
o6ep wo niokt . am pia^r , ülipski von
Osplnlei'nstionalen Scftnittmanu-

KUltur, vresüen ' bi . S.

»er
sich oder seine Kinder von

Heiserkeit, Katarrh, Verschlei¬
mung , Rachenkatarch, Krampf-

und Keuchhusten befreien M
«n will , kaufe die ärztlich D

erprobt und empfohlenen

Ltnifevr 8
BrM -CarMellLA

(feinschmcckendes Malzextrakt)
notariell beglaubigteW Zeugnisse hierüber.

Packet 25 Pfg . Dose 50 Psg.
Kaisrl

's W>
Flasche SS Pfg.

Zu haben bei:
Friedr . Flaig
iu Altenfteig.
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